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Randbemerkungen oder Konzepte Bismarcks sind durch Kursiv- 

Druck hervorgehoben. Randbemerkungen König Wilhelms sind durch 

gesperrten Kursiv-Druck hervorgehoben. Die mit .............. 
bezeichneten Worte sind unvollkommen entziffert. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 1. September 1865. 


Euerer Exzellenz beehre ich mich im Nachstehenden einen allge- 
meinen Bericht über die Tendenzen der serbischen Regierung und das 
Verhältnis des Fürstentums zu den slawischen Nachbarländern und zu 
Rußland untertänigst zu übersenden, dem ich auch einige Notizen über 
die Fortschritte zuzufügen mir erlaubt habe, welche Serbien seit dem 
verflossenen Jahre in militärischer Beziehung aufzuweisen hat. 

In dem Hauptberichte des Königlichen Konsulats vom Februar 1864 
ist das Budget des Fürstentums für 1863 und 1864 einer genaueren 
Erörterung unterzogen worden. Schon ein flüchtiger Blick auf die in 
demselben, sowie in dem heurigen, angesetzten Zahlengrößen der Aus- 
gaben in den verschiedenen Ministerien dürfte wohl die großen An- 
strengungen der Fürstlichen Regierung zur Genüge erkennen lassen, 
durch welche dieselbe auch gegenwärtig noch dem Lande ein gut or- 
ganisiertes Kriegsheer zu bilden sich bestrebt, ohne dabei die Reserve- 
fonds des Fürstentums wesentlich in Anspruch zu nehmen. — Die 
serbische Regierung rechnet dabei auf die Opferfreudigkeit des Volks, 
auf Zahlung außerordentlicher Steuern und auf Frohndienste und andere 
Leistungen desselben. Die alten Traditionen, die Erinnerung an die 
glorreichen Kämpfe zwischen Serben und Türken, die der Unterjochung 
des Landes durch diese Letzteren vorangingen, sowie an die Größe des 
serbischen Zarenreiches in der vortürkischen Zeit, sind hierbei der 
mächtigste Sporn, welchen die Regierung bei jeder Gelegenheit ge- 
braucht, um bei der noch völlig auf mittelalterlicher Stufe der Bildung 
stehenden, einer gedankenlosen Trägheit ergebenen großen Masse des 
Volks das alte Gefühl der Selbständigkeit wieder wachzurufen und 
nähren. In der Tat wurde dasselbe bei den Massen durch jahrhunderte- 
lange Knechtschaft allmählich erstickt, und findet sich nur bei dem 
kleineren und intelligenteren Teile der Nation vor, von welchem auch 
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allein die Befreiung von der unmittelbaren Herrschaft der ottomani- 
schen Pforte ausgegangen ist. Aber es sind auch noch andere Verhält- 
nisse vorhanden, die, mit jenen historischen Erinnerungen vereint, teils 
von der größten Wirksamkeit auf die Massen sind, teils die Regierung 
und den gebildeteren Teil des Volks in ihrer regen Tätigkeit erhalten 
und zum Fortschritt auf den eingeschlagenen Wegen führen. Zu- 
vörderst dürfte der Tatsache eine große Bedeutung beizumessen sein, 
daß das Fürstentum Serbien, nächst dem russischen Kaiserreiche, der, 
wenn auch nicht vollständig autonome, so doch einzige von eigenen 
Mitteln bestehende und sich auf seine Kraft stützende slawische Staat 
ist. — Wiewohl Serbien die äußere Souveränität fehlt und auch nach 
innen bezüglich der Verfassung und einzelner Hoheitsrechte Be- 
schränkungen vorhanden sind, die zum großen Teil durch widerrecht- 
liche Abänderungen serbischerseits allmählich aufgehoben wurden, und 
von denen nur noch die im Fürstentum giltigen Capitulationen als die 
wichtigste, aber im höchsten Grade verhaßte genannt werden können, 
so betrachtet sich dennoch jeder Serbe mit großem Stolz als Bürger 
eines freien selbständigen und unabhängigen Staats. Ich muß ge- 
stehen, daß durch vielfache Unterredungen, die mir mit Croaten und 
anderen Südslawen aus den Ländern der ungarischen Krone zu haben 
Gelegenheit geboten wurde, ich zu der Überzeugung gelangt bin, daß 
dieselben alle mit dem größten Interesse die Vorgänge in Serbien ver- 
folgen und mit nicht geringerem Stolz als die Serben selbst, auf „den 
jungen slawischen Staat blicken, der durch die Natur sowohl wie durch 
seine Lage auf das Höchste begünstigt, mit Hilfe der Energie seiner 
Regierung und unter sonst günstigen Verhältnissen einer bedeutenden 
Zukunft entgegen zu gehen verspricht“. 


Ich möchte hier noch hinzufügen, daß ich diese Bemerkung nicht 
allein bei Führern der föderalistischen Partei in den genannten Ländern 
gemacht habe, sondern auch in der äußerlich streng kaiserlich gesinnten 
österreichischen Militärgrenze, welche zum größten Teil mit Serben be- 
völkert ist, die nach den verschiedenen Kriegen zwischen Österreich und 
den Türken sich den kaiserlichen Heeren bei ihrer Rückkehr über die 
Donau und Save mit angeschlossen haben. 


Es dürfte die Vorzüglichkeit des Fußvolks, welches die Militärgrenze 
liefert, nicht der alleinige Grund sein, weshalb die ersten und zweiten 
Bataillone aller Grenzregimenter, d. h. der gut ausgerüstete und gut- 
geschulte Teil dieser Militärkörper, zur Zeit des letzten österreichisch- 
italienischen Krieges dislociert, der Localdienst aber den übrigen irre- 
gulären und schlecht bewaffneten Bataillonen überlassen worden ist. 
Ich wage es auch zu behaupten, daß das Treiben der national-slawischen 
Fraktionen Süd-Ungarns und die Fortschritte der hiesigen Serben in der 
stärksten Wechselwirkung stehen. Das verbindende Element beider 
Teile bilden einerseits die vielen in den fürstlichen Militär- und Civil- 
dienst übergegangenen Slawen von jenseits der Donaut, anderenteils 
die demokratischen Tendenzen der südungarischen (croatischen) Föde- 
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ralisten, welche Letztere den Prinzipien des auf superdemokratischer 
Basis stehenden Fürstentums selbstverständlich im höchsten Grade 
huldigen. — Nach dem bekannten Jubiläum des Serben-Aufstandes von 
18152, welches im Mai a. St. er. a. gefeiert worden ist ließ die öffizi- 
öse serbische Zeitung Widowdan® in einem hochfahrenden Artikel über 
jenes Fest mit Bezug auf die aus Österreich herübergekommenen zahl- 
reichen Gäste und auf die bosnischen Kaufleute, welche an demselben 
Teil nahmen, sich wörtlich dahin aus: 
„Die Serben konnten sich (bei diesem Feste) überzeugen, daß 
sich unsere patriotischen Gesinnungen über die ganze ser- 
bische Nation erstrecken, und daß wir in dem Serben nur den 
Serben (also nicht den Österreicher, Ungar oder Türken) 
sehen, gleichviel wo seine Heimat sei.“ 
Dem Wortlaut dieser Stelle dürfte wohl kaum der Vorwurf der Undeut- 
lichkeit gemacht werden können, und muß er selbstverständlich um so 
auffallender erscheinen, als er dem serbischen halboffiziellen Blatte ent- 
nommen ist. 

Bald nach dem gedachten Feste, vor ungefähr 8 Wochen, verlautete 
hier und in Schabatz, daß die serbische Regierung mit Hilfe der vor- 
erwähnten bosnischen Kaufleute 4000 gezogene Gewehre über die 
Grenze unvermerkt nach Bosnien befördern wolle, und es ihr auch schon 
zum Teil gelungen sei. Die von dem französischen General-Konsul, 
Herrn von Botmiliau, als richtig angenommene Version hierüber, ist die, 
daß etwa 400 gezogene Gewehre durch die in Rede stehenden Kaufleute 
als Ware von Österreich durch Serbien nach Bosnien befördert worden 
seien, zu dem Zwecke, daselbst an jeden ohne Unterschied der Person 
verkauft zu werden. Diese, Herrn von Botmiliau offenbar im hiesigen 
Kriegsministerium, auf eine der vielen Interpellationen, die dieser Ver- 
treter im Interesse der Zivilisation zu machen pflegt, abgegebene Er- 
klärung läßt unwillkürlich vermuten, daß dennoch an dem obgedachten 
Gerüchte nicht alles aus der Luft gegriffen sein kann. In der Tat liegt 
in jener Erklärung das deutliche Zugeständnis, daß ein Waffentransport 
von Serbien nach Bosnien stattgefunden hat, auch ist dem Konsulats- 
dragoman Herrn Sokolay, der sich zufälligerweise zu jener Zeit in 
Schabatz aufhielt, von mehreren Seiten mitgeteilt worden, daß der 
Transport der fraglichen 4000 Gewehre von Schabatz nach dem Grenz- 
orte Losnitza nur während der Nacht vorgenommen wurde. Ich bin 
indessen weit davon entfernt, dasjenige, was nur vermutet werden 
kann, als unumstößliche Wahrheit hinzustellen, und bin auch zu dem 
Zugeständnis bereit, daß einer dritten hier kursierenden Version die 
Wahrscheinlichkeit nicht geradezu abgesprochen werden darf, nämlich 
derjenigen, daß die besagten 4000 Gewehre zwar nach Losnitza trans- 
portiert worden seien, jedoch zu dem Zweck, die alten und schweren 
Gewehre der diesseitigen Grenzmilizen zu ersetzen und diese Letzteren 
in Betreff ihrer Bewaffnung den jenseits der Grenze und angeblich hart 
an derselben locierten türkischen Truppen gleichzustellen. Aus einer 
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“ Kombination der vorstehenden Lesarten dürfte sich wohl ergeben, daß 
von dem nach der bosnischen Grenze zu stattgefundenen Waffen- 
Transporte jedenfalls ein Teil nach Bosnien hinüber befördert worden 
ist. 

Einen ferneren Stimulus in der Hand der Fürstlichen Regierung 
bilden „die Bedrückungen der Christen in der Türkei“, ein Thema, 
welches dieselbe in jeder nur denkbaren Weise ausbeutet, um nicht 
allein das Interesse ihres Volkes an „den slawischen, noch unter tür- 
kischem Joche schmachtenden Brüdern“ in den Immediat-Provinzen 
wachzuhalten, sondern auch in dem angrenzenden Bosnien und der 
Herzegowina für die allgemeine slawische Sache Propaganda zu machen. 
Es muß hierbei bemerkt werden, daß gegenwärtig in dem größten Teile 
Serbiens Elementarschulen* eingeführt werden, und demzufolge die 
serbische Presse auch in den untersten Schichten des Volks, soweit 
daselbst überhaupt ein Verständnis für dieselbe möglich und denkbar 
ist, zugänglich zu werden verspricht. 


Je mehr sich in dieser Weise die Elemente des Nationalitäts-Prinzips 
mit denen der orientalischen Frage im Fürstentum Serbien gewisser- 
maßen verbrüdern und ihr beiderseitiger Wirkungskreis in der inlän- 
dischen Presse ein gemeinschaftlicher wird, scheint auch der Einfluß 
Rußlands, als derjenigen Großmacht, deren diplomatischer und zum 
Teil auch militärischer Aktion Serbien seine heutige Existenz verdankt, 
sich hier umso leichter Bahn brechen zu können. Der erste Befreiungs- 
kampf der Serben im Jahre 1804 war rein defensiver Natur und richtete 
sich lediglich gegen die zügellose Tyrannei der in Serbien wohnhaften 
türkischen Janitscharen-Häuptlinge. Erst im Laufe dieses siegreichen 
Kampfes entwickelte sich unter dem Einfluß Rußlands, dessen Schutz 
durch Abgeordnete von den Serben erbeten worden war, bei diesen 
Letzteren die Idee der Erringung einer eigenen staatlichen Existenz im 
osmanischen Reiche. — Der zweite Aufstand im Jahre 1815 unter 
Milosch Obrenowitsch hat den ursprünglichen Charakter der Notwehr 
gänzlich verloren und ist einzig und allein ein Kampf für die Aus- 
führung der im Jahre 1812 in dem Bukarester Frieden durch Rußland 
und die Türkei (Art. VIII) zu Gunsten der Serben vereinbarten Kon- 
zessionen der Hohen Pforte. 


Der bekannte Agitator der Herzegowina, Luka Vukalowitsch®, 
welcher an dem im Jahre 1862 geführten Kriege in Montenegro teil- 
genommen, und, da er vor Kurzem genötigt wurde, sein Vaterland zu 
verlassen, sich nach Rußland begeben hat, ist daselbst von Seiner 
Majestät dem Kaiser Alexander mit zwei Landgütern beschenkt worden. 
— Einem Gerücht zufolge soll den Agitationen dieses Häuptlings 
russischerseits das Versprechen einer Unterstützung für den Fall seiner 
persönlichen Gefahr bereits vorgegangen sein. Bewahrheitet sich dies 
in irgendwelcher Weise, so dürfte man wohl, im Hinblick auf die fast 
ununterbrochene diplomatische Intervention Rußlands für die ser- 
bische Sache, von der Insurrektion der Herzegovina auf denVorgang des 
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Serbenaufstandes von 1815 zurückschließen können, und zur Annahme 
berechtigt sein, daß dem Knesen Milosch Obrenowitsch einst ähnliche 
Versprechungen und Winke russischerseits gegeben worden sind, als 
wie die in neuerer Zeit dem westlichen Insurgenten von dorther zu- 
gegangenen. — Wer den heutigen Zustand des serbischen Landes und 
Volkes studiert, und seine Sitten, seine Roheit und Trägheit kennen 
lernt, der kommt zu einem Resultate, welches keineswegs mit dem Op- 
timismus des Herrn Denton® in seinem bekannten Werke „Serbien und 
die Serben“ im Einklange stehen will. — Das Hauptnahrungsmittel der 
Bauern ist türkischer Mais wiewohl auf dem herrlichen serbischen 
Boden, überall wo er mit einiger Mühe in europäischer Weise bebaut 
wird, jede Getreideart und alle Arten Feldfrüchte außerordentlich 
schön gedeihen. — Die Kultur ist noch so wenig in die Massen des Volks 
gedrungen, daß jetzt sogar noch viele erwachsene Bauern sich auf 
einer Uhr nicht zurechtzufinden vermögen, so daß die Gerichte nie Ter- 
mine auf bestimmte Stunden anberaumen können, sondern nur auf den 
ganzen Tag. — In Kreisen, die von der Syphilis? ganz infiziert sind und 
wo sich diese Krankheit von Geschlecht zu Geschlecht fortpflanzt, und 
äuße,lich in der scheußlichsten Weise auftritt wie z. B. abfressende 
Hautwunden an Nase, Mund und Augen oder als chronische Ent- 
zündung des Halses und der Mundhöhlen, oder endlich in der Form ekel- 
hafter Hautausschläge und Geschwülste an den Körpergelenken, und wo 
zur Ausrottung dexselben ein zweckmäßig organisiertes allgemein 
durchgeführtes Heilungssystem von Nöten wäre, da verachtet das Volk 
jedes wissenschaftliche Heilverfahren, in dem Wahne, das Übel sei 
Bozja Wolja d. h. Gottes Wille, den durch menschliche Mittel zu be- 
kämpfen der größte Frevel sei. — In diesem Aberglauben von seinen 
eigenen Lokalbehörden und Geistlichen bestärkt, vertraut es sich 
Zigeunern und Hexenmeistern® an, welche vorgeben, ihre Kunst gehe 
ihnen unmittelbar vom Himmel zu, und stünde daher in keinem Zu- 
sammenhange mit den aus Büchern erlernten Theorien. 


Vorstehende wenige Bemerkungen dürften hinreichend sein, um in der 
Kürze ein Bild von dem Zustande zu geben, auf welchem die Massen des 
Landvolks sich in Serbien heutzutage noch befinden, nachdem die 
Zivilisation seit 50 Jahren in die Städte allmählich eingedrungen ist. 
Zur Zeit des Aufstandes vom Jahre 1815 war aber im ganzen Lande von 
Städten, in dem heutigen Sinne dieses Wortes, die nördliche Grenze des 
Fürstentums etwa ausgenommen, keine Spur zu finden, so. daß die 
Serben im Ganzen und Großen in der damaligen Zeit auf derselben 
Stufe der Bildung standen wie heute das Landvolk. Je mehr dies in 
Erwägung gezogen wird, umso mehr muß man zu der Überzeugung ge- 
langen, daß der ganze Aufstand und die mit demselben verbundenen 
Begebnisse serbischerseits, ein unter russischem Einfluß entstandenes 
Werk sind, zumal es historisch feststeht, daß die russische Regierung 
im Jahre 1804, mit der serbischen Deputation, welche ich weiter oben zu 
erwähnen mich beehrt habe, als diese Abgeordneten heimkehrten, einen 
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diplomatischen Agenten nach Serbien sandte, um die dortigen Vor- 
kommnisse zu überwachen. 


In eine je weitere Ferne diese alten Zeiten den jetzigen Genera- 
tionen des Fürstentums rücken, umso geringer muß natürlich im 
leitenden Teil des Volkes das Bewußtsein dessen werden, was Rußland 
für Serbien einst gewirkt hat’. Am besten war dies bei Gelegenheit des 
vor einigen Monaten gefeierten Jubiläums des Serbenaufstandes von 
1815 zu sehen, bei welchem erst die russische Ordensverleihung am 
zweiten Tage die alten Dankgefühle wieder hervorrief. Zu dem, was 
ich in meinem Bericht No. 10 d. J. Euerer Exzellenz mitzuteilen die 
Ehre hatte, wage ich noch ganz gehorsamst hinzuzufügen, daß, wie ich 
mich jetzt persönlich mehrmals davon zu überzeugen Gelegenheit ge- 
habt habe, die fraglichen Decorationen hier elektrisierend gewirkt 
haben. Dies ist in solchem Maße der Fall, daß sogar mir wohlbekannte 
Persönlichkeiten, die früherhin in der gehässigsten Weise von der „ta- 
tarischen Knute“ zu reden gewohnt waren, jetzt plötzlich zu den eif- 
rigsten Russenverteidigern gehören und öffentlich bekennen, daß ohne 
die gewaltige Stütze Rußlands ihr Vaterland nie zu seiner heutigen 
Selbständigkeit gelangt sein würde. 


Da ich weiter oben des russischen Einflusses, auch insofern derselbe 
sich hier im Süden noch über die Grenzen des Fürstentums hinaus er- 
streckt, Erwähnung getan habe, scheint es mir am Platze zu sein, Euere 
Exzellenz auch davon ganz gehorsamst zu benachrichtigen, daß, wie 
ich aus sehr sicherer Quelle erfahre, der russische Generalkonsul Herr 
Chichkine, obwohl derselbe fortwährend kränkelt und infolgedessen 
sehr zurückgezogen lebt, sich dennoch auf einige Tage nach Agram be- 
geben hat. Diese Reise wird von solchen, die mit den dortigen An- 
gelegenheiten wohl bewandert sind, mit der seit der veränderten Politik 
Österreichs bezüglich Ungarns in nahe Aussicht gestellten und zum Teil 
schon gelungenen Vereinigung der Föderalisten!? Croatiens mit der 
dortigen ungarischen Anschlußpartei in den engsten Zusammenhang ge- 
bracht. Trotz meiner ausgedehnten Bekanntschaft mit den hier 
lebenden, in den serbischen Militär- und Zivildienst übergegangenen 
ehemaligen österreichischen und ungarischen Untertanen vermag ich 
dennoch zu wenig in den Stand der dortigen Verhältnisse einzudringen, 
um mich bestimmt dahin erklären zu können, daß das vorerwähnte Ge- 
rücht auf keiner bloßen Vermutung basiert, ich erlaube mir nur die 
gehorsamste Bemerkung, daß seit dem bewegten Revivement in Öster- 
reich bezüglich der ungarischen Verhältnisse die hiesige halboffizielle 
Zeitung Widowdan die Partei Ungarns ergriffen hat und die Rechte 
dieses Landes heftig verteidigt. Jedenfalls ist die neueste Haltung der 
Förderalisten und ihre Annäherung an Ungarn sowie auch die vom 
Widowdan übernommene Advokatenrolle weniger in plötzlich er- 
wachten Sympathien für dieses Land zu sehen, sondern in den sich 
slawischerseits mit jedem Tage mehr entwickelnden antigermanischen 
Gesinnungen und Tendenzen. Die deutsche Bildung, Ehrlichkeit und 
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Arbeitsamkeit wird zwar auch hier in Serbien hoch geschätzt, nichts- 
destoweniger aber gerade deshalb gefürchtet, weil dieselbe, wo sie ein- 
dringt, auch zugleich mit außerordentlicher Schnelligkeit und ohne jeg- 
liche Gewalt anzuwenden, germanisiert. Hiermit hängt es zusammen, 
daß die serbische Regierung, wenn sich deutsche Familien in größerer 
Menge zur Einwanderung nach Serbien melden, die Ansiedlung der- 
selben in einer für sich getrennten deutschen Gemeinde nicht gestattet, 
sondern auf ihre Verteilung in verschiedene serbische Communen dringt. 

Die Beantwortung der Frage ob, wie weit und wann die Serben in der 
Erlangung der vollständigen Autonomie reüssieren werden, dürfte wohl 
als eine der schwierigsten bezeichnet werden. Der gebildete Serbe gibt 
selbst zu, daß die Erreichung dieses Zieles nicht allein von der inneren 
Kraft des Fürstentums und den ihm zu Gebote stehenden Mitteln, son- 
dern von der Mitwirkung mannigfaltiger äußerer Verhältnisse in den 
Nachbarländern abhängt. Vor allem richtet sich die Hoffnung der 
Aktionspartei auf eine ernste Verwicklung Österreichs mit anderen 
europäischen Mächten, vorzugsweise mit Italien, so daß die Aufmerk- 
samkeit und ein großer Teil der Militärkraft dieses Kaiserreichs von 
den orientalischen Angelegenheiten abgezogen würde. 

Was die eigene militärische Stärke anbetrifft, so hat sich dieselbe in 
Serbien in numerischer Beziehung seit dem vergangenen Jahre nicht 
wesentlich verändert. Im übrigen aber haben einige Veränderungen 
stattgefunden: Ein Croat und früherer Hauptmann im österreichischen 
Generalstabe, Oreschkowitsch, hat, den Andeutungen gemäß, die er mir 
selbst, soweit er dazu befugt war, gegeben hat, im Laufe dieses Sommers 
einen neuen Organisationsplan des stehenden Heeres und der serbischen 
Milizen für die fürstliche Regierung ausgearbeitet; nach demselben soll 
ein Teil der Miliz ersten Aufgebots in die Cadres des stehenden Heeres 
eingestellt, und der übrige Teil nicht mehr wie bisher von Milizoffizieren 
(alias von Bauern), sondern von den in der Belgrader Militärschule aus- 
gebildeten Offizieren befehligt werden. Der ausgearbeitete Plan liegt 
gegenwärtig dem Kriegsminister, Herrn Obristen Petrowitsch (Nach- 
folger des französischen Obristen Mondain) zur Genehmigung und 
eventuellen Abänderung vor, und werde ich nicht verfehlen, Euere Ex- 
zellenz von dem Ergebnis dieser Revision seinerzeit ganz gehorsamst 
zu benachrichtigen. 

Kommt diese projektierte Umänderung bezüglich der serbischen 
Milizen wirklich zur Ausführung, so würde dieselbe für diesen Truppen- 
körper von der heilsamsten Wirkung sein; die Milizen und hauptsäch- 
lich das erste Aufgebot bilden, was Körperkraft und Gesundheit des 
Mannes anbetriflt, die eigentliche Stärke der serbischen Streitmacht, 
wenn man sich überhaupt eines solchen Namens bedienen will. 

Bei den immensen Schwierigkeiten, welche die Regierung hinsicht- 
lich des Volkscharakters zu überwinden hat, ist es erstaunlich, in wie 
kurzer Zeit es ihr gelungen ist, diesen Milizen, die nur gewisse Tage zu 
den Dienstleistungen herangezogen werden, den Sinn für die Ordnung 
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einer regelmäßigen Truppe einzuflößen und ihnen, wenngleich hie und 
dort nur erst in sehr mittelmäßiger Weise das äußere Ansehen eines ge- 
regelten Militärkörpers zu verleihen. Bei Gelegenheit des vielfach er- 
wähnten Jubiläums des Aufstandes von 1815 waren auch mehrere 
Infanterie-Miliz-Bataillone aus dem Innern nach Belgrad kommandiert 
worden, und wurden dieselben absichtlich über die Terazia, die schönste 
Belgrader Straße, also beim preußischen und englischen Konsulate 
vorüber, auf einem Umwege in ihre Kasernen geführt. Sie marschierten 
in Zügen, an Tritt und Richtung war wenig auszusetzen, der Marsch 
und die Cadenz waren ganz preußisch, und trotzdem nur Milizoffiziere 
die einzelnen Züge führten, waren an den Flügeln derselben Unter- 
offiziere der stehenden Truppe in Uniform (die Milizen selbst sind nicht 
uniformiert) lociert worden, bei denen man die größte Aufmerksamkeit 
bemerken konnte, mit welcher sie die Vorgänge in ihrem Zuge über- 
wachten. Da stimmte plötzlich in einer sonst sich gut haltenden Ab- 
teilung ein junger schmucker Bursche, seiner früheren Ungebundenheit 
eingedenk, ein kräftiges Haiduckenlied an, wurde aber von dem näch- 
sten Flügel aus sofort an seine Pflicht erinnert. — Das böse Beispiel 
blieb indessen nicht ohne Nachahmung und war dies seltsame Gemisch 
von militärischer Zucht und haiduckenartiger Zügellosigkeit gewiß sehr 
geeignet, dem Zuschauer ein Lächeln abzuzwingen. 

Mit einer Maschine, deren einzelne Piöcen im Jahre 1863 zur Vorsicht 
von verschiedenen Seiten nach Serbien importiert wurden, sind in den 
Kragujewatzer Fabriken circa 4 Batterien gezogen worden. Die für 
dieselben zur Anwendung kommenden Projektile sind Cylindroogivale, 
gleichfalls in Kragujewatz fabrizierte Granaten, die jedoch nur mit 
Brennzünder versehen sind, da die Regierung die Kosten scheut, welche 
die Einführung von Percussions-Zündern verursachen würde. Schrap- 
nels existieren noch nicht. Es erweist sich aber jetzt, daß die großen 
Ausgaben, welche diese Veränderung im Artilleriewesen der fürstlichen 
Regierung verursacht hat, vergeblich sind, und die ganze Arbeit von 
Neuem angefangen werden muß. Bei der Konstruktion der fraglichen 
Geschütze ist nämlich kein bestimmtes einzelnes System zum Grunde 
gelegt worden, sondern ein Gemisch von dreierlei Systemen. Die Laffette 
ist italienisch, das Rohr österreichisch und die Räder französisch, so 
daß es sich kürzlich beim Gebrauch der fraglichen Geschütze heraus- 
gestellt hat, daß diese drei Pi&cen nicht in dem richtigen mathemati- 
schen Verhältnis stehen, sondern die Laffette um Vieles zu leicht ist. 
Die Folge davon ist, daß bei jedem Schuß der Laffettenschwanz um 
ein Beträchtliches in die Höhe springt und das Geschütz dadurch un- 
brauchbar wird. 

gez. Laubereau. 
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2. 
USEDOM AN BISMARCK. 


Florenz, den 17. April 1866. 


Euerer Exzellenz habe ich die Ehre parallel mit der ungarischen An- 
gelegenheit, einige Papiere über die österreichische Militärgrenze und 
deren Rolle in einem preußisch-italienisch-österreichischen Kriege ganz 
gehorsamst vorzulegen. Nämlich: 

1. ein Memoire aus dem September 1864 über die Cooperation der 
Militärgrenze zu einem Kriege Italiens gegen Österreich, welcher in 
jenem Jahre von der Aktionspartei in der Militärgrenze, so wie der 
hiesigen beabsichtigt wurde. Man verhandelte die Frage mit dem 
'Turiner Ministerium, allein dasselbe wollte mit Recht nicht darauf ein- 
gehen. Von diesem Projekt kommen Andeutungen in meinen Depeschen 
jener Periode vor. In dem gegenwärtigen Augenblick aber tritt das 
Memoire, welches einen höheren serbischen Offizier zum Verfasser hat, 
umso mehr in den Vordergrund, als die damaligen zu geringen Chancen 
durch ein Eingreifen Preußens und Ungarns unendlich gesteigert wer- 
den. Nach allseitiger Versicherung wird sich die Spaltung zwischen 
Ungarn und Croaten, die 1848 Jelladiez!! zum Feinde der Ungarn und 
Retter Wiens machte, nicht wieder erneuern; die Aktionspartei beider 
Länder ist gegen Österreich einig und schon jetzt eng verbunden. Soviel 
scheint bestimmt festzustehen. 

2. Ein Briefextract vom 30. März 1866, worin die jetzige Lage ins 
Auge genommen und namentlich auch der größere italienische Feld- 
zugsplan mit Rücksicht auf preußische Mitwirkung gewiß richtig auf- 
gefaßt wird. 

3. Eine gedruckte Anweisung für den Guerillakrieg in kleinen Ban- 
den, nicht um Erfolge zu erkämpfen, sondern um zu alarmieren und 
viele feindliche Truppen mit wenig Guerilla-Mannschaft abzuziehen 
und zu beschäftigen. Dieser Organisationsplan rührt von einem aus- 
gezeichneten höheren Offizier der Aktionspartei her"?, 

4. Endlich ein Tableau der Grenzregimenter, was nichts wesentlich 
neues enthält!®, 

Zu diesem Guerillaplan gehört Geld und Waffen, wenn auch nicht 
gerade in großer Menge, und das ist es, wofür zunächst gesorgt werden 
müßte. Serbien ist das unabhängigste Grenzland in jenen Gegenden 
und müßte also zur Operationsbasis für diese Bewegung gemacht und 
Agenten sowohl von Seiten Italiens als Preußens schon jetzt daselbst 
stationiert werden, um nach gehöriger Vorbereitung im rechten Mo- 
ment die Ausführung zu signalisieren. 

gez. Usedom. 
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MEMOIRE 


sur le röle que la frontiere militaire pourrait jouer dans une guerre 
contre l’Autriche (Septembre 1864). 

Je suppose: 

1. que le Gouvernement de S.M. le Roi veut complöter le Royaume 
de /’Italie, 

2. que la Hongrie veut conquörir son independance, 

3. que les Regiments de la frontiöre militaire sont plus ou moins dis- 
posös A faire cause commune avec la Hongrie pour s’&maneiper de 
la domination autrichienne. 

Il ya done communaut& d’interöts contre l’ennemi commun et c’est 
pourquoi il faudrait qu’on s’entende: sur la part que chacun des 
interess&s doit prendre A cette oeuvre, sur les moyens ä employer et sur 
les voies d’action A suivre afın d’atteindre le but pr£alable, c. a. d. la 
division et l’affaiblissement des forces militaires de l’Autriche et le 
demembrement de son empire, ce qui involve peut-&tre une reconstitu- 
tion partielle mais sur une base nouvelle, qui exelue & tout jamais la 
restauration de l’empire d’Autriche. 

Si telles sont les choses, il ne s’agit plus que de faire mettre en action 
les trois elements destructifs; mais puisque l’Italie n’accorde pas encore 
toute sa confiance ä l’efficacit6 de la cooperation de la Hongrie et de 
la frontiere militaire, il faut que l’insurrection simultande de ces deux 
pays pröcde, l’Italie se jetera apr&s dans la melee. 

Le premier effet de cette double insurrection sera, en Autriche: 
alarme partout, un peu de perturbation A la Cour de Vienne, et ce qui 
prövaut dans ce cas c’est que la confiance de l’arm&e autrichienne dans 
son unite sera €branlöe. L’Autriche devinera de suite qu’il y va de son 
existence, car on s’attaque au cercle m&me qui retient les forces centri- 
fuges de cet empire. On ne doute pas & Vienne que l’Italie doit y avoir 
sa main, c’est pourquoi, m&me avant que l’arm&e d’Italie ait pris une 
position menagante sur le Po, l’Autriche fera tout son possible pour 
fermer le chemin de Venise ä l’arm&e du Roi. Cependant l’arm&e d’Italie, 
disposee d’avance de maniere qu’elle puisse &tre r&unie subitement 1A 
oü l’ennemi ne l’attend pas, ou lä oü il ne supposerait de la rencontrer 
beaucoup plus tard, l’armee d’Italie saura s’approprier l’initiative, car 
elle sera toute pröte ä entrer en campagne. Et en sus, une fois prouv& 
par le fait que les partisans de la Hongrie ne se laissent pas abattre du 
premier coup et que les rgiments de la frontiere se maintiennent 
comme troupe reguliere, l’Italie devrait leur venir ä l’aide en debarquant 
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une bonne et solide division, avec la Legion hongroise et de volon- 
taires italiens, sur la cöte de la Dalmatie au sud de la Segna (Zeugg). 

Le soulövement de la Hongrie suivra le contour de la chaine des Kar- 
pathes, jusqu’en Transsilvanie et aboutira au Danube; ce mouvement 
doit ötre ravitaill& dans le commencement par la Valachie. Les chefs 
les plus hardis et les bandes les mieux organisees feront des incursions 
dans la plaine, surtout l& oü la population magyare predomine et c’est 
lä que les partisans se recruteront en chevaux et formeront des petites 
bandes de Cavalerie, arme dans laquelle la Hongrie a toujours excelle. 

La frontiere militaire compos6e toute entire d’infanterie reguliere 
bien armöe et exerc6e, n’a besoin que de Vartillerie; c’est ä I’Italie de 
lui en fournir, surtout des canons de montagne ray@s; en ajoutant ä 
cette infanterie de Vartillerie, la frontiere militaire pourra ouyrir la 
marche et contribuer pour sa part ä la grande guerre. 

L’Autriche ne pouvant degarnir qu’une minime partie. de ses posses- 
sions, devrait donc faire face ä la Hongrie a l’Est, ä la frontiere mili- 
taire au Sud, A I’Italie ä l’Ouest, le danger est menagant partout: il 
faudrait beaucoup de talent pour ne pas commettre des fautes dans une 
pareille situation; il est beaucoup probable qu’on en commettra; c’est 
a l’Italie d’en profiter. Si au contraire l’Autriche mieux avisde voulait 
observer de la reserve vis-A-vis de l’Italie pour soumettre d’abord la 
frontiöre militaire et puis la Hongrie, I’Italie de son cöt& deyrait aller 
& la recherche de tous les moyens possibles qui puissent compromettre 
Benedeck et P’entrainer A des d6marches precipitees. L’Italie dans ce 
cas devrait se dire: l’armöe autrichienne est divisee; scind&e et morcel&e 
done elle ne peut plus avoir confiance en elle-möme, les souvenirs 
lugubres de la derniere guerre reparaitront subitement A l’esprit de 
tout le monde et le pressentiment d’un nouveau malheur sera partout. 
L’Italie au contraire relevee et excit6e par ces &v@nements sera tout 
port6e A l’action et la sagesse du Roi aura si bien combin& la repartition 
de P’armee d’Italie qu’elle paraitra masse avant que les Autrichiens 
puissent ©tre pröts ä parer le coup. 2 

Ce n’est pas ä moi d’entrer dans plus de details, cependant il faut 
relever encore deux considörations principales qui dominent dans 
Vexamen du thöätre de la guerre: 

1., la position g&ographique des r&giments de la frontiere, adossee 
& la Turquie, facilement accessible par l’Adriatique et formant pour 
ainsi dire l’aile droite de l’armöe d’Italie. 

2., la proximit& du chemin de fer qui relie Venise avec Vienne. C’est 
ce chemin de fer qui constitue la principale ligne de communication de 
V’-Autriche en guerre avec l’Italie; cette ligne joint entre elles toutes les 
bases d’operation de l’Autriche, principalement les bases intermediaires 
&tablies sur la Save et la Drau. C’est ä la frontiere de prendre ces deux 
bases par leurs ailes gauches, de les refouler dans les montagnes et de 
couper cette ligne principale de communication de l’Autriche; ne 
resterait alors ä l’Autriche que la voie du Tyrol par le Brenner; mais 
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il se pourrait que l’arm&e de /’Italie parvienne ä menacer en möme 
temps cette seconde ligne de communication de concours avec les 
populations italiennes du Tyrol du Sud. 

La situation une fois devenue si critique pour l’Autriche, il se pourrait 
möme que l’armde de campagne de l’Autriche rötrograde pour sauver 
V’empire et ce sera certainement par la voie du Tyrol et de Laibach 
qu’elle se porterait plus en arriere, afın de se concentrer sur la Save pour 
tomber en masse sur la frontiere soulev&e, toujours dans l’intention de 
retourner en Italie (comme Radetzki l’a fait en Lombardie) apres avoir 
soumis la frontiöre. 

Tout ce plan, esquissö seulement par quelques gros traits, fait pour- 
tant voir que le pivot de l’affaire est pour l’Italie dans le soulövement 
des Regiments de la frontiöre, parceque c’est un corps d’arm&e tout 
entier qui se met en ligne et qui du premier pas se prösente en &tat de 
faire la guerre et qui forme le chainon entre l’Italie et la Hongrie; il 
est donc essentiel de conserver ä la frontiöre son organisation militaire 
et c’est pour cela qu’il faut envoyer d’avance les fonds n&cessaires pour 
payer cette troupe d’une maniere reguliere. Cette condition remplie, 
on pourrait compter sur la cooperation ultörieure de la frontiere qui 
une fois compromise, n’a plus de salut que dans une guerre ä outrance. 

Pour bien emmancher l’affaire il faudrait que Mr. le General... füt 
autorise & d&clarer aux chefs de la frontiere qu’ils agiront de concert 
avec l’Italie et la Hongrie; peut-Etre faudrait-il tenir ce langage: „Si 
vous &tes r&solus & vous debarasser de l’Autriche et de faire cause com- 
mune avec l’Italie et avec la Hongrie, voilä un ä-compte pour solder 
vos troupes; tenez bien, l’arm&e du Roi viendra ä vous.‘ Cette de- 
claration appuy6e de num£raire, preuve materielle de son autorisation, 
decidera l’entr&e en campagne de la frontiere. 

Pour terminer cette esquisse je me permets encore de porter l’attention 
sur les observations suivantes: 

1., Comme la frontiöre militaire est adoss&e ä la Turquie, il est presque 
certain qu’elle attirera ä elle tous les &l&ments belliqueux des provinces 
limitrophes de la Turquie et c’est par ses provinces que la frontiere 
pauvre peut £tre ravitaillee. 

2., La Principaute de Serbie ne fera certainement pas cause commune 
avec l’Autriche car tous ces sympathies sont pour l’&mancipation de la 
nationalit& serbe de la domination allemande et la Hongrie ne repetera 
pas l’injustice de l’Autriche. Je dois insister sur ce point, parceque 
Vorganisation militaire de cette principaut6 est dejä si avancee, que la 
premiere lev&e de la milice nationale fournit 50,000 hommes arm&s de 
fusils ray&s d’un seul calibre et que la 2de lev6e s’elöve au m&me chiffre, 
mais armöe seulement de fusils A canon lisse pour la plupart ä silex, 
qu’elle possede une fonderie de canons, des arsenaux A construction, une 
capsulerie, une poudrerie suflisants ete. etc. de maniere qu’elle a d&jä 
une artillerie ray&e; c’est donc une petite puissance militaire qui dans 
un moment donn® peut acquerir une haute valeur. Il serait donc dans 
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4 3 ä li - a 


Vinter&t de la chose que la France, c. a. d. S. M.l’Empereur Napolöon III 
pousse Ja Porte ä ceder ä la Serbie les vieilles bicoques ä Sakar sur la 
Drina, Schabatz sur la Save et Semendria sur le Danube!%, afın que le 
Gouvernement serbe soit autant plus dispose & conserver ses bons rap- 
ports avec la Turquie. 

3., Enfin il ne faut pas oublier que l’Autriche ä d&ja l’oeil ouvert sur 
la frontiere militaire, elle sent qu’un danger la menace de ce cöte, mais 
elle le croyait venir du cöt& de la Serbie, surtout aprös le bombardement 
de Belgrade. Depuis, sachant que la Serbie n’a pas l’argent suffisant 
pour payer les appointements et la solde de la frontiere, elle a repris 
confiance et craint moins de la Serbie, raison de plus de se servir de 
cette porte d’entröe. Mais comme l’Autriche n’a pas moins des soupgons 
contre les officiers serbes de la frontiöre, elle cherche A les deplacer 
autant que possible pour purifier surtout le corps d’officiers, c. a. d. 
pour &loigner les chefs naturels de tout mouvement national de la fron- 
tiere. Il ne faudrait pas accorder le temps necessaire ä l’Autriche 
d’arriver au bout de ses desirs. 
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Turin, 30 Mars 1866. 
Mr... 

je m’empresse de vous envoyer ci-joint le Memorandum sur la 
frontiere militaire. 

Le dit Mem. doit subir les modifications suivantes: 

1mo, La Hongrie et la Croatie doivent faire leur souldvement, quand 
les premieres hostilites ont commence. 

2do, Le Gouvernement Prussien doit envoyer le plutöt possible un 
adroit agent de confiance ä Belgrade pour gagner au mouvement le 
Prince Michel en lui faisant esp6rer de lui venir en aide plus tard dans 
ses questions avec la Turquie. 

3mt, Une fois la guerre commenc£e entre l’Autriche et la Prusse et 
’Italie, les soulevements en Hongrie et Croatie doivent promptement 
et simultan&ment &clater; il faut que la Prusse et l’Italie leur viennent 
en aide avec l’envoi des armes et les premiers fonds necessaires. 

4m, La flotte italienne doit chercher ä dötruire la flotte autri- 
chienne, la chose n’&tant pas impossible, d’abord parce que la flotte 
italienne est superieure A la flotte autrichienne en force. Puis, la flotte 
autrichienne doit s’&parpiller &tant oblig&e de defendre une ligne ex- 
tremement longue, depuis l’embouchure du Po jusqu’ ä Bocca du 
Cattaro: au contraire, la flotte italienne peut se concentrer ä volont6 et 
peut avoir une initiative compacte dans l’action. 

La flotte autrichienne detruite ou contrainte de se refugier dans les 
ports, une grande partie de l’armöe italienne pourra aisement debar- 
quer sur les cötes d’Istrie ou croato-dalmates. Ce mouvement bardi de 
Yarmee italienne redoublera les forces de soulevement de la Hongrie 
et Croatie, de maniöre que la Capitale de l’Autriche sera menacee. 
Pour vainere l’Autriche il ne faut pas oublier de l’attaquer dans son 
interieur. Alors les armöes du Roi de Prusse et du Roi d’Italie pourront 
facilement &craser l’arm&e autrichienne — — — — — — 


ad. A. 1848—1849. 


Br. m. 5. Exzellenz dem Herrn Minister-Präsidenten Grafen v. Bis- 
marck die anliegenden interessanten Schriftistücke nach erfolgter 
Durchsicht mit ergebenstem Dank zu remittieren. 


Berlin, d. 23. 4. 1866. 
gez. v. Moltke. 
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LAUBEREAU AN BISMARCK. 
(V.)“ 


Belgrad, den 10. Mai 1866. 


Schon seit der Abreise des serbischen Staatspräsidenten Marino- 
witsch!5 von hier nach Paris findet von dort aus mit Belgrad ein häufiger 
chiffrierter Briefwechsel statt, der hier indirekt an den Ministerpräsi- 
denten Herrn Garaschanin gelangt und, wie ich glaube, von keiner 
andern Person als von dem Herrn Marinowitsch in Paris mit der hie- 
sigen Regierung unterhalten wird. Vor einiger Zeit erzählten mir näm- 
lich mit mir befreundete höhere serbische Offiziere, sie hätten von ver- 
läßlichster Seite erfahren, daß Rußland, unter günstigen politischen 
Conjuncturen, mit dem Projekte hervortreten würde, Bosnien und die 
Herzegowina mit Serbien unter einem fremden Fürsten zu vereinigen. 
So schr ich auch die Richtigkeit dieser Behauptung bezweifeln mußte, 
so begab ich mich dennoch zum Ministerpräsidenten Garaschanin und 
brachte im Laufe unserer Unterredung das oberwähnte Projekt, indem 
ich es als ein wenig glaubwürdiges Gerücht behandelte, zur Sprache, 
worauf Herr Garaschanin auf einen ihm zugegangenen Bericht des 
Präsidenten Marinowitsch weisend, erwiderte: gesprächsweise sei 
zwischen einem der Herrn Vertreter der garantierenden Mächte und 
dem Senatspräsidenten vor kurzem in Paris von dem oben Angeführten 
die Rede gewesen, indem der Erstere behauptet habe, es sei die eine der 
Mächte nur deswegen zum Schein gegen die Erhaltung’der Union in 
den Donaufürstentümern aufgetreten, damit, falls die Majorität der 
Conferenzvertreter für dieselbe stimmen sollte, entweder gleich oder bei 
einer späteren günstigen Gelegenheit, auf Grund jenes Präzedenzfalles, 
eine Union auch diesseits der Donau, bezüglich Serbiens und Bosniens 
etc. gefordert und um so leichter verteidigt werden könne. 

Den Namen des gedachten Vertreters habe ich vom Herrn Minister- 
präsidenten nicht erfahren, doch stimmte derselbe mit mir dahin über- 
ein, daß vorstehende Äußerung oder doch dem Begriffe des Senatspräsi- 
denten die gehörige Klarheit mangele. 

Euerer Exzellenz habe ich jedoch nicht verfehlen zu dürfen geglaubt, 
dieses zu meiner Kenntnis gelangte Faktum untertänigst zu unter- 
breiten und ich bin genötigt, mich sonst jeder Äußerung darüber zu ent- 
halten, da die Beurteilung desselben für mich nicht mehr in dem Be- 
reiche der Möglichkeit liegt. 
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Ich erlaube mir noch eine zweite Tatsache untertänigst anzuführen, 
die mein gestriges Telegramm betrifft und gleichfalls auf den zwischen 
Paris und Belgrad geführten, eingangs dieses Berichts beregten Brief- 
wechsel zurückführt, wiewohl dieselbe vielleicht von einer anderen 
Seite herstammt als jene erste. 

Ich besuchte zufällig vorgestern den in meinen früheren Berichten 
schon vielfach erwähnten ehemaligen österreichischen Generalstabs- 
hauptmann Oreschkowitsch, der gegenwärtig im Dienste der serbischen 
Regierung steht, ohne jedoch eine avouierte Stellung und Beschäftigung 
zu haben. Auch mit ihm stehe ich in einem freundschaftlichen Verhält- 
nis, und bald nach meiner Ankunft teilte er mir mit, er habe am vorigen 
Tage aus Paris das Aviso bekommen, es werde binnen Kurzem im Zu- 
sammenhang mit den preußisch-italienischen Angelegenheiten eine of- 
fizielle Person von Berlin in Belgrad eintreffen. Er zeigte mir zwar das 
diesbezügliche großenteils chiffrierte Schreiben dechiffriert, doch habe 
ich mich jeder Äußerung darüber enthalten. Die Zuversicht, mit welcher 
der p. Oreschkowitsch (durch dessen Hände der ganze vorerwähnte 
Briefwechsel geht) mir gegenüber auftrat, mußte in mir die Überzeu- 
gung wachrufen, daß in Paris gegenwärtig bezüglich Serbiens und der 
slawischen Immediatsprovinzen Wichtiges vorbereitet wird. Damit mag 
es auch wohl übereinstimmen, daß Herr Ritter Nigra!® in einem Privat- 
schreiben an den hiesigen italienischen Generalkonsul vor Kurzem ge- 
naue Auskunft darüber nachgesucht hat, welche Stellung diese Länder 
zur Nationalitätsfrage einnehmen würden, falls es in Deutschland und 
Italien zu einem Kriege käme ? 

In der oben angeführten Unterredung mit Herrn Garaschanin er- 
klärte derselbe mir trocken: „mit den Türken werden wir anfangen 
wenn wir wissen, daß wir allein sind!“ Dies ging natürlich auf Öster- 
reich, dessen Annektion der slawisch-türkischen Provinzen, als Ent- 
schädigung für etwaige Verluste auf einer anderen Seite, hier sehr ge- 
fürchtet werden. Es leuchtet ein, daß die Serben, falls sie gegen die 
Türkei, mit andern Provinzen vereint, agressiv vorgehen, nicht als 
bloßes Mittel zur Erreichung fremder Zwecke dienen, sondern gewisse 
Garantien ihrer Unabhängigkeit besitzen wollen. 


(gez.) Laubereau. 
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USEDOM AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Florenz, den 16. Mai 1866. 


Gleich nach Major Burg’s Rückkehr wollen Euere Exzellenz sich von 
ihm über die Ungarische Sache vortragen lassen, die täglich dringender 
wird. (V. ich möchte H. v. Burg heut oder morgen Abend sprechen.) 
Ich habe gestern den detaillierten Operationsplan zu der Erhebung 
gelesen, der mir sehr praktisch erschien. Soll dieselbe aber mit dem 
Krieg gleichzeitig ausbrechen, so müssen augenblicklich Vorberei- 
tungen getroffen werden, wozu Geld erforderlich. Ich nehme an, es 
verständige sich unsererseits gegenwärtig eine halbe Million Franks 


dafür b: Stimmt, "so wollen Euere Exzellenz mir folgendes Telegramm 
senden: ‚‚Die bewußte Summe für den bewußten Zweck in Berlin be- 
reit.‘“ Dann erhält man von hiesiger Regierung wahrscheinlich eine 
gleiche Summe. Ein Delegierter des patriotischen Komitee’s findet sich 
sofort in Berlin ein, gibt die Verwendung und Garantien an, erhebt und 
remittiert das Geld an seine Bestimmung. Nicht nur an sich, sondern 
auch noch besonders darum ist die Sache so wichtig, weil Italien durch 
seine Kooperation mit einer großen ungarisch-slawischen National- 
erhebung definitiv verhindert würde, auf eine friedliche Erwerbung 
Venetiens einzugehen, auf die leider immer wieder mit oder ohne Kon- 
greß aufs Neue hingearbeitet wird. Österreichische Offiziere geben hier 
z. B. durch dritte Hand zu verstehen: „Österreich werde (selbst ohne 
Verkauf) Venetien nicht ernstlich verteidigen, sondern mit Ehren 
räumen, sofern es sich nur mittelst der so erübrigten Streitkräfte dafür 
an Preußisch-Schlesien erholen könne. Über definitive Abtretung des- 
selben und Räumung der Festungen sollte später unterhandelt 
werden.“ (Neu, aber möglich u. uns gefährlich.) Dieser gefähr- 
liche Plan wäre durch Herstellung einer Solidarität Italiens mit Ungarns 
Erhebung sofort vernichtet. 

Nachschrift. Das Telegramm 118 erhalten: Schwächung der 
Armee gegen Italien stimmt mit vorstehendem Plane zusammen. 


gez. Usedom. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 20. Mai 1866. 


ae Vor einigen Tagen aber versuchte es der italienische Vertreter 
noch einmal und zwar auf dem geradesten Wege, indem er dem ser- 
bischen Minister-Präsidenten die von dem Herrn Gesandten Nigra auf- 
geworfene Frage direkt vorlegte. Herr Garaschanin soll nach den mir 
von dem italienischen General-Konsul gemachten Mitteilungen darauf 
erwidert haben, daß Serbien nicht genügend vorbereitet sei und das- 
selbe abwarten müsse, wie sich die österreichischen Verhältnisse ge- 
stalten würden. 

Ich vermeine dem italienischen Vertreter beipflichten zu müssen 
wenn er glaubt, daß der zweite Teil dieser Antwort den ersten indirekt 
aufhebt und daß, wenn der serbischen Regierung die von mir in meinem 
letzten vertraulichen Berichte erwähnten Garantien ihrer Unabhängig- 
keit von Österreich gegeben werden, auch hier ein Kampf bevorstehe. 
Was meine Meinung über die oben erwähnte Antwort anbetrifft, so 
glaube ich dieselbe im Wesentlichen als mit der Äußerung überein- 
stimmend ansehen zu dürfen, welche Herr Garaschanin, laut meines 
letzten Berichtes, ohne vorgängige Nachfrage meinerseits gegen mich 
getan hat. Auch dazumal berührte der serbische Minister-Präsident die 
Angelegenheiten der vereinigten Donaufürstentümer und ich konnte 
deutlich bemerken, daß er auf die Annahme der rumänischen Krone 
geitens Seiner Hoheit des Fürsten Carl von Hohenzollern ein großes 
Gewicht legte, und an diese Annahme, wenn sie zu einem fait accompli 
geworden sein würde, bedeutende Hoffnungen knüpfe. ...... 


gez. Laubereau. 
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LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 22. Mai 1866. 


(V. Absch. Florenz) 

Euere Exzellenz beehre ich mich untertänigst davon in Kenntnis zu 
setzen, daß die Nachricht von der Abreise Seiner Hoheit des Prinzen 
Carl von Hohenzollern nach den Vereinigten Donaufürstentümern, in 
der von mir in meinem vorletzten vertraulichen Bericht beschriebenen 
Weise schon zwei Tage vor der Ankunft des Fürsten in Turn-Severin 
über Paris hierhergelangt war; dies erfuhr ich durch den oft genannten 
früheren österreichischen Hauptmann Oreschkowitsch, welcher mich 
heute besuchte. Derselbe erzählte mir, daß zwischen der italienischen 
und serbischen Regierung schon mehrere Monate vor der gegen- 
wärtigen Mobilisierung des italienischen Heeres Unterhandlungen ge- 
pflogen worden seien, die durch seine (des p. Oreschkowitsch) und’ des 
Generalkonsuls, Herrn Skovasso Hände gegangen wären, und den 
Zweck gehabt hätten, durch Errichtung eines vorzugsweise slavischen 
Freischarenkorps Österreich zu beunruhigen und die Militärgrenze 
aufzuwiegeln, damit Österreich nicht allein daran gehindert würde, 
über die Grenzinfanterie wie über eine sichere Truppe zu verfügen, 
sondern es auch gezwungen sei, noch andere Truppenkörper zur Be- 
wachung der Grenze aufzustellen und in dieser Weise seine Militär- 
macht zu teilen. Indem ich mich auf das berufen darf, was Euerer Ex- 
zellenz ich in mehreren Berichten des vorigen Jahres über das Ver- 
hältnis Serbiens zu den slavischen Nachbarländern untertänigst mitzu- 
teilen nicht verfehlt habe, nehme ich keinen Anstand, den Worten des 
p- Oreschkowitsch Glauben zu schenken, denn er hat im Jahre 1862 
zur Zeit des Bombardements Belgrads schon ein Mal ein Freischaren- 
korps formiert, das sich nur deswegen auflöste, weil die Ereignisse jenes 
Jahres, welche, zur Zeit seiner Bildung, große Konsequenzen voraus- 
sehen ließen, wider Erwarten einen schleunigen Abschluß fanden; auch 
habe ich häufig gesehen, daß Herr Scovasso, an Orten wo er sich un- 
bemerkt glaubte, eifrige Gespräche mit ihm pflog, während sie beide an 
belebteren Orten so taten, als wären sie miteinander unbekannt. 

Diese beiden Tatsachen sind es, aus welchen ich vorzugsweise schließe, 
daß Herr Oreschkowitsch heute als serbischer Agent und nicht als 
österreichischer Revolutionnaire zu mir gesprochen hat, welches 
Letztere indessen dennoch möglich ist. Ich erlaube mir hierbei die kurze 
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Bemerkung, daß nach den mir heute aus Südungarn zukommenden 
Nachrichten die magyarische Bevölkerung sich eng an Österreich an- 
schließt und für einen Krieg gegen Preußen und Italien begeistert ist, 
weil die Magyaren der Meinung sind, daß ein für Österreich unglück- 
liches Resultat auch den Abfall ihrer partes annexae zur Folge haben 
würde und sich Ungarn nur mit Hilfe Österreichs als ein Ganzes er- 
halten könne. Das Entgegengesetzte findet statt in den partes annexae 
d. h. in Croatien und Slavonien, woselbst die Föderalistenpartei von 
ihren Fusionsgelüsten zurückzukommen scheint; wenigstens regt sich 
die croatische Presse, die von hier aus beeinflußt wird, stark im anti- 
österreichischen und antimagyarischen Sinne, ebenso wie es gegen- 
wärtig auch die hiesigen Blätter tun. 

Nach den ferneren Mitteilungen des p. Oreschkowitsch sollte das 
projektive Freikorps durch seine auf österreichischem Boden zur Aus- 
führung kommenden Operationen, Serbien in den Stand setzen auf der 
Balkanhalbinsel seine Pläne auszuführen, aber nicht allein wären die 
zur Errichtung des Freischarenkorps nötigen und der serbischen Regie- 
zung versprochenen Gelder nicht gezahlt worden, sondern von Seiten 
des italienischen Generalkonsuls geschähe mit keinem Worte mehr 
Erwähnung des früheren Planes, ohngeachtet derselbe auch jetzt noch, 
und zwar, wegen der Entblößung der Militärgrenze um so leichter aus- 
geführt werden könne. Zur Bildung des Freikorps aber seien die sich 
in Dalmatien und an der italienischen Küste aufhaltenden Croaten die 
geeignetsten Personen, weil sie die eigenen Landeskinder wären der- 
jenigen Region, welche mit Invasion bedroht werden solle. 

Ich bemerkte, und ich glaube mich schwerlich geirrt zu haben, daß 
Oreschkowitsch hierbei eine Hoffnung durchblicken ließ, als werde das 
fragliche Projekt sich von Seiten der Königlich Preußischen Regierung 
einer Unterstützung zu erfreuen haben, denn er sprach grade bei Ge- 
legenheit seiner soeben erwähnten Äußerung davon, daß Preußen und 
keineswegs Italien als der gegenwärtige Vorkämpfer des Nationalitäts- 
prinzips angesehen werden müsse, und betonte dies mehrmals. 

Daß ich, unbeschadet der großen Höflichkeit, mit welcher ich dem 
p. Oreschkowitsch entgegenkam, mich dennoch wohl gehütet habe, 
irgendwelche in dienstlicher Beziehung präjudizierliche Äußerung gegen 
ihn zu tun, darüber erlaube ich mir Euerer Exzellenz die ehrerbietigste 
Versicherung zu unterbreiten, wage es aber zugleich hochdieselbe unter- 
tänigst darum zu bitten über mein ferneres Verhalten dergleichen Son- 
dierungen gegenüber, wenn angänglich, im telegraphischen Wege hoch- 
geneigte Instruktionen an mich gelangen lassen zu wollen. (V.) 


gez. Laubereau. 


BISMARCK AN LAUBEREAU. 
Telegramm i. Ziff. 


Berlin, den 30. Mai 1866. 


Falls der Krieg ausbricht, kann uns die Bildung eines Slavischen 
Korps nur erwünscht sein. Zu direkter materieller Unterstützung scheint 
mir die Sache aber noch nicht reif zu sein. 

Bismarck. 


BISMARCK AN LAUBEREAU. 


Telegramm chiffr. 


Berlin, den 10. Juni 1866. 
(Teilen Sie das Folgende an Oreskovich mit, der es sich entziffern wird.) 
Folgen neun Zeilen chiffriert. 


gez. Bismarck. 


Die ziffrierte Antwort ist Graf Usedom in Florenz für Türr mit- 


geteilt worden. 
Berlin, 16. 6. 1866. 
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9. 


GOLTZ AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Paris, den 14. Juni 1866. 


Türr will nach Bukarest reisen um Verbindung des Prinzen von 
Hohenzollern mit der Ungarischen Revolutionspartei herbeizuführen. 
Balatschano!? wünscht zu wissen, ob uns dies genehm ist, um eventuell 
Empfehlungsschreiben mitzugeben. Bitte um schleunige telegraphische 
Antwort. 

gez. Goltz. 


(Antw. auf No.5. Türr; 
Berlin, d. 14. 6. 66. 


Es ist uns in höchstem Grade erwünscht, ich habe zu demselben Zwecke 
Herrn von Pfuel nach Belgrad u. Bukarest geschickt, der aber, weil er 
nicht mehr durch Österreich kann, über Konstantinopel erst in 10 Tagen 
dort ankommt. Nach meiner Abrede sollte Türr nach Belgrad gehen und 
ein anderer General nach Bukarest. Ungarn ist jast ohne Truppen, und 
die kleinste nationale Diversion daselbst von großem Gewicht.) 
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10. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Belgrad, den 15. Juni 1866. 


Nach Oreskovich Mitteilung wäre Garaschanin zur Aktion geneigt, 
sofern Serbien als Vertreter eines zu bildenden allgemeinen südslawi- 
schen Bundes bei den bevorstehenden Friedens-Unterhandlungen zu- 


gezogen würde. 
gez. Laubereau. 


(Inhalt telegr. Florenz (üb. Paris) mit Wunsch Disposition zu pflegen.) 


Be 


GOLTZ AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Paris, den 21. Juni 1866. 


Da türkische Intervention höchst wahrscheinlich geworden, so dürfte 
sich empfehlen, nach Konstantinopel an Pfuel zu telegraphieren, in 
Bukarest keine Bewegung gegen Österreich anzuraten, indem solche 
unfehlbar Feindschaft Rußlands und Englands hervorrufen, auch dem 
Kaiser Napoleon jetzt sehr ungelegen sein dürfte. 

gez. Goltz. 
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12. 


BISMARCK AN GOLTZ. 
Telegramm. 


Berlin, den 21. Juni 1866. 


Pfuel hat gar keinen Auftrag, der Regierung in Bukarest Bewegung 
gegen Österreich anzuraten. Wir würden durch rumänisches Bündnis 
der Art uns die Ungarn entfremden. Pfuel’s Auftrag hauptsächlich für 


Belgrad und zur Kontrolle der Leistungen der Ungarn und Italiener in 
jenen Ländern. 


13. 


USEDOM AN BISMARCK. 
\ 
Telegramm (Entzifferung). 


Florenz, den 21. Juni 1866. 


Italien wirkt bereits durch seinen General-Konsul in Belgrad mög- 
lichst gegen Österreich. Letzterer hat telegraphiert, man erwarte dort 
mit Ungeduld den General Türr; dieser sagt mir, er werde dann sofort 
für den Süd-Slawonischen Bund in Belgrad wirken: aber auch Preußen 
könne dort sehr viel dafür tun. 


(gez.) Usedom. 
(nicht das Geld werth!)'8, 
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14. 


BISMARCK AN USEDOM. 
Telegramm. 


Berlin, den 22. Juni 1866. 


Nachdem nun beiderseitig der Krieg erklärt, lassen die Erwartungen, 
welche wir an die Tätigkeit des General Türr zu knüpfen berechtigt 
sind, mich dringend wünschen, daß letzterer baldmöglichst an Ort und 
Stelle eintreffe. Wirken Sie darauf hin. 


gez. Bismarck. 


15. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Belgrad, den 30. Juni 1866. 


Oreskovich verhält sich ruhig, solange General Türr nicht hier ein- 
getroffen. 


gez. Laubereau. 


89 


16. 


STEFFENS® AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Pera, den 10. Juli 1866. 


Aus Belgrad ist nachstehende telegraphische Depesche vom 8. Juli 
hier eingegangen: 

„No. 22, persönlich soeben von Fürst Serbiens empfangen bei un- 
günstiger geographischer Lage und dadurch vollständig materieller Ab- 


seiner und der ganzen Bevölkerung Zuneigung zu Preußen und letzterer 
Haß gegen Österreich. An eine geruhig Revolution in Ungarn wollte 
Fürst nicht glauben. Seine Furchtsamkeit schien nur durch eine be- 
stimmte Garantie seines eigenen Besitzes vollziehen Territorial-Ver- 
größerung im Falle des Gelingens entfernt werden zu können. Am Vor- 
abend meiner Abfahrt von Bukarest wiederholte mir Prinz Hohen- 
zollern, daß er nach Entfernung der nächsten Gefahr türkischen Ein- 
marsches rumänischen Aufstand gegen Österreich unterstützen werde, 
doch müßte Ausbruch Ungarische Revolution Aufstand vorangehen. 


(gez.) Steffens. 
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17. 


STEFFENS AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Pera, den 12. Juli 1866. 


Ew. Exzellenz beehre ich mich die nachstehende aus Belgrad hier ein- 
gegangene telegraphische Depesche?! ganz gehorsamst zu überreichen: 
. Garaschanin sagte mir gestern, der Fürst hätte in seiner Unter- 
redung mit mir nach der gegenwärtigen Lage der hiesigen Verhältnisse 
mir nicht anders antworten können. Die Verhältnisse ändern sich aber, 
wenn Ungarn wirklich so zum Aufstand organisiert sei, wie ich an- 
gegeben. Hier wisse man nichts davon, hätte vielmehr an Annäherung 
an Österreich geglaubt. Garaschanin wollte sogleich in Pest sich er- 
kundigen. Im Falle der Bestätigung gebiete es eben so sehr eigenes 
Interesse als Dankbarkeit Serbiens für bisherige politische Unter- 
stützung gemeinsam mit Ungarn Österreich soviel wie möglich zu beun- 
ruhigen, entweder durch Aufwiegelung ......... der österreich. 
Grenzer und Slaven oder militärisch sie hindern für Österreich zu 
(kämpfen) ......... Dieses sei das Wenigste was er schon jetzt ver- 
sprechen könne; hoffe, daß Verhältnisse gestatten mehr zu tun. Ein 
Vorgehen Serbiens ohne Ungarn könne nur unnütz (sein) ........... 
Österreich reizt in Konstantinopel auf einander, deshalb neuerdings 
Bosnien stark besetzt. Versuch Österreichs Montenegro zu gewinnen 
ebenso mißlungen wie hier ......... Serbien haßt Österreich noch 
mehr wie Türken. Man wünscht hier mit Prinz Hohenzollern gemein- 
sam zu handeln, daher Briefwechsel der Fürsten und gegenseitig außer- 

ordentliche Agenten. 

(gez.) Steffens. 


Anmerkung®: Für die vielen Lücken können keine passenden 
Wörter gefunden werden. 
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18. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Belgrad, den 25. Juli 1866. 


Türr wird bald hier eintreffen. Oreskovich ist mit seinen Vorbe- 
reitungen in Slawisch-Ungarn fertig. 


gez. Laubereau. 


19. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Belgrad, den 28. Juli 1866. 
Ew. Exzellenz sendet Türr folgendes: 


Garaschanin versprach mir einige 1000 Musketen und Schließung der 
Augen behufs Exekution unseres Projekts. Ew. Exzellenz wollen den 


Krieg nur 8 Tage fortsetzen; ich bin marschfertig und darf auf 3 
Festungen rechnen. 


gez. Laubereau. 


20. 


BISMARCK AN LAUBEREAU. 


Telegramm en chiffre. 


Berlin, 30. Juli 66. 


Sagen Sie Türr: Für jetzt Waffenstillstand; er möge Kräfte und 
Mittel für die Zukunft aufsparen. 


gez. Bismarck. 
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21. 


BISMARCK AN LAUBEREAU. 
Telegramm i. Ziff. 


Berlin, den 7. August 1866. 


Benachrichtigen Sie Türr, daß die Organisation der Ungarn hier er- 
halten wird. Auch er möge sie nicht rückgängig machen. 


gez. Bismarck. 


22. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Telegramm (Entzifferung). 


Bukarest®, den 9. August 1866. 


Laut Mitteilung des Serbischen Kriegsministers ist das erste Miliz- 
Aufgebot der Art bereit, daß 10,000 Mann binnen drei Tagen die Donau 
passieren können; gut organisiert mit guter Munition. In acht Tagen 
50,000 Mann. Das zweite Miliz-Aufgebot bleibt für das Innere Serbiens 
bereit; Türr bittet Euere Exzellenz ihn und mich sofort, wenn tunlich 
ausdrücklich bevollmächtigen zu wollen, diese Sache gleich weiter zu 
betreiben, weil sie sonst allein leicht mißlingen kann — große Schnellig- 
keit ist geboten. 

(gez.) Laubereau. 
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23. 


BISMARCK AN LAUBEREAU. 
Telegramm i. Ziff. 


Berlin, den 14. August 1866. 


Zum Handeln können wir Serbien so lange nicht antreiben, als wir 
in Friedensunterhandlungen mit Österreich sind. Sollten dieselben zu 
scheitern drohen, so werden wir avertieren. Dazu hinreichende Klärung 
erst in acht bis vierzehn Tagen zu erwarten. 

gez. Bismarck. 


24. 


BISMARCK AN LAUBEREAU, 
Telegramm i. Ziff. 


Berlin, den 21. August 1866. 


Der dortigen Regierung unseren Dank auszudrücken und unsere Be- 
reitwilligkeit, die Gemeinsamkeit der beiderseitigen Interessen für die 
Zukunft zu betätigen. 

gez. Bismarck. 
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25. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 23. August 1866. 
(v.) 


ans Eine ganz andere rechtliche Stellung als die der Kroaten ist die 
der Serben in Ungarn. Es sind zwei so nahverwandte Volksstämme, daß 
dem nicht tiefer in ihre Eigentümlichkeiten eindringenden Beobachter 
eine völlige Identität zwischen ihnen zu bestehen scheint. In der Tat 
ist nur bei näherer Betrachtung der verschiedene Einfluß der mittel- 
alterlichen römischen und griechischen Kirche, und zwar ersterer auf 
die Kroaten, letzterer auf die Serben noch in starkem Maße 'sichtbar, 
jedoch nicht mehr von so kräftiger Wirkung, daß er einer Verschmel- 
zung hindernd entgegen zu treten imstande sein könnte. .......... 

wohne Diese Verschiedenheit in der rechtlichen Stellung beider 
Stämme wird bei der in der Zukunft liegenden etwa gemeinschaftlichen 
Lösung der noch vorhandenen deutsch-italienisch-slavischen Frage 
hinsichtlich dieser Letzteren von Bedeutung sein. Zweifelsohne werden, 
wenn diese Fragen wieder zur Sprache kommen sollten, auch die Magy- 
aren zur unvermeidlichen Zersetzung des österreichischen Kaiser- 
staates in seine einzelnen Bestandteile das Ihrige beitragen; führt als- 
dann der serbische Fürst (unbeschadet seiner Stellung als Vasall der 
hohen Pforte diesseits der Save und Donau) auf der nördlichen Seite 
seiner Wassergrenze dasjenige aus, an dessen Exekutierung ‚derselbe 
letzthin durch den Friedensschluß zwischen Österreich und Preußen 
verhindert wurde, gelingt es den serbischen Truppen, bis nach Agram 
in Kroatien siegreich vorzudringen, und dies würde unzweifelhaft er- 
folgen, so werden auch die Serben Ungarns ihre alten Forderungen er- 
neuern, zumal dieselben das Präzedenz der serbischen Wojewodschaft 
aufzuweisen haben. Der demzufolge zwischen Südslaven und Magy- 
aren entstehende Konflikt kann die Bildung der von der gegenwärtigen 
ungarischen Nationalpartei projektierten rumänisch-magyarisch-süd- 
slavischen ,„Donau-Konföderation‘ vielleicht verhindern, General 
Türr, den ich auf diesen Punkt aufmerksam machte, scheint darin keine 
Schwierigkeit zu finden. ......... 

gez. Laubereau. 
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26. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
Telegramm (Entzifferung). 


Belgrad, den 8. September 1866. 


Als ich mich dem Serbischen Fürsten nach seiner Rückkehr im 
Sinne des Telegramms Euerer Exzellenz vom 21. August gegenüber aus- 
gesprochen, äußerte er den Wunsch einen Beamten nach Berlin zu 
senden um den südslawischen Interessen detaillierten Ausdruck zu 
geben; doch müsse er zuvor Gewißheit haben, daß diese Sendung 


Ew. Exzellenz genehm sein werde. 
(gez.) Laubereau. 


(resp. würde sehr erwünscht sein.) 
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27. 
USEDOM AN BISMARCK. 


Florenz, den 13. Oktober 1866. 


Euerer Exzellenz beehre ich mich beifolgend einen Bericht des Herrn 
Oreskovice an den General Türr, Adjutanten Seiner Majestät des 
Königs von Italien, d. d. Belgrad, den 14. August 1866 zur hochge- 
neigten Kenntnisnahme ganz gehorsamst zu überreichen. 


gez. Usedom. 


Herr General, 


Wie Ihnen bekannt, scheiterten die durch Ihre Vermittelung einer- 
seits von mir, anderseits von der serbischen Regierung mit Italien ein- 
geleiteten Unterhandlungen zum Behufe einer gemeinschaftlichen Ak- 
tion gegen Österreich an der übel angebrachten Sparsamkeit der itali- 
enischen Regierung, wie an dem Hochmute des Herrn Ministers La 
Marmora. 

Sonderbar, Italien wollte einen Krieg gegen Österreich im Interesse 
seiner Nationalität, seiner Einheit unternehmen und glaubte diesen 
Kampf, ohne an das Nationalitätsprinzip zu appellieren, lediglich durch 
seine reine militärische Kraft einem günstigen Ende zuführen zu 
können. Es verschmähte den Beistand der anderen von Österreich be- 
drückten Nationalitäten, um nur diesen dann nicht verpflichtet zu sein. 
Um ein paar Millionen Frances nicht hergeben zu müssen zum Zwecke 
einer gleichzeitigen südslawischen und magyarischen Bewegung, opferte 
es späterhin vergebens hunderte von Millionen. Sein übel angebrachter 
Geiz ward gestraft durch spätere finanzielle Bedrängnis, und der Hoch- 
mut seines ersten Ministers fand eine traurige Lehre bei Custozza und 
Lissa. 

Wäre Italien in unsere, Ihrer Vermittelung, Herr General, empfohlenen 
Anträge eingegangen, es hätte 80,000 Grenzer nicht gegen sich gehabt 
und, was für dasselbe noch wichtiger, die Seeküste Kroatiens und Dal- 
matiens wäre ihm offen gehalten worden. 

Daß unsere Anträge billig und durchaus nicht unbescheiden waren 
und Italien — gegenüber der geringen Verpflichtung — unabsehbare 
Vorteile in Aussicht stellten, werden Sie, Herr General, gewiß richtig 
gewürdigt haben, denn wäre dies nicht der Fall gewesen, so würden Sie 
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die ganze Angelegenheit in Ihre Hände sicher nicht genommen und eben 
so wenig der italienischen Regierung zur Annahme empfohlen haben. 

Nun, es sei, wie ihm wolle, das bisherige Resultat zeigt, wer in der 
fraglichen Angelegenheit lau und kurzsichtig gehandelt hat. 

Als die ursprünglichen Versicherungen der italienischen Regierung 
sich nicht bewahrheitet hatten, schrieb ich Ihnen, Herr General — wie 
Sie sich allenfalls noch erinnern werden — daß es mir von nun an un- 
möglich sei, meine damaligen Verbindungen in den südslawischen 
Ländern Österreichs, namentlich der Militärgrenze in ihrer bisherigen 
Bedeutung und Ausdehnung aufrecht zu erhalten, da die mir zu Gebote 
stehenden finanziellen Kräfte einer solchen Aufgabe nicht mehr ge- 
wachsen blieben. 

Wenn mir früher eine vollständig organisierte Macht in jenen Landes- 
teilen zur Verfügung stand, so mußte ich mich schließlich darauf be- 
schränken, nur jene allernotwendigsten Fäden in der Hand zu be- 
halten, durch deren Hülfe ich mir wenigstens die Möglichkeit sicherte, 
in einer späteren Zeit bei ausreichenderen Geldmitteln zu einer um- 
fassenderen Organisation schnell übergehen zu können. Diese geringe 
Tätigkeit, oder besser, dieses Sichgehenlassen, dauerte nahezu 1?/, Jahre. 
Einen Umschwung veranlaßte erst Ihr Schreiben vom Monate April 
d. J. Ich fing an zu hoffen und in dieser Hoffnung setzte ich alles daran, 
das Versäumte nach Möglichkeit nachzuholen. 

Zu spät war es freilich, die Grenzbataillone vom bereits angetretenen 
Abmarsch nach Italien und Dalmatien abzuhalten und für unsere 
Zwecke im Lande zu behalten; nichtsdestoweniger wurde aber Vorsorge 
getroffen, daß wir jene Bataillone dort, wo sie eben standen, zum größten 
Teile zu unserer Verfügung haben konnten. 

Ihre Gegenwart, Herr General, war indes in diesen Gegenden dringend 
notwendig, ich schrieb Ihnen zu wiederholten Malen, Sie zur schnellen 
Hierherreise auffordernd, denn Ihre Anwesenheit konnte Ihnen nur die 
wahre Überzeugung verschaffen, was alles hier geleistet und erreicht 
werden könne, so wie Sie auch, nur auf Grund dieser gemachten Er- 
fahrungen, die geeigneten Maßnahmen zum Behufe einer gemeinschaft- 
lichen Aktion gegen Österreich vorbereiten und durchführen konnten. 
Auch war ich überzeugt, daß, wenn etwas die serbische Regierung zum 
entschlossenen Handeln veranlassen könne, dieses am allerersten durch 
Ihre persönliche Aufmunterung herbeigeführt werden könne. 

Ihre Hierherreise verzögerte sich indes, Sie kamen wohl, aber erst 
dann, als die erste fünftägige Waffenruhe zwischen Preußen und Öster- 
reich bereits abgeschlossen war, und eine augenblickliche Aktion gegen 
Österreich nun nicht mehr angezeigt erschien. 

Indes schon die kurze Zeit, welche uns übrig blieb, zu hoffen, daß der 
Kampf der Alliierten gegen Österreich allenfalls noch fortgesetzt werden 
könne, dürfte hinreichend gewesen sein, Ihnen den Beweis zu liefern, 
wie rasch Alles für eine entsprechende Aktion geordnet und bereit ge- 
halten werden konnte, und wie selbst der Fürst und die Minister Ser- 
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biens, welche gegen ein entschiedenes Vorgehen gegen Österreich sich 
bisher gesträubt hatten, zu Aktionsmännern umgewandelt werden 
konnten, 

Sollte nun für den Moment auf jede Unternehmung gegen Österreich 
auch Verzicht geleistet werden müssen, und wir mit unseren Hoff- 
nungen: Der Begründung einer freien Donau-Conförderation, auf die 
Zukunft verwiesen bleiben, so dürfte Ihre Hierherkunft doch das Gute 
für sich haben, daß Sie wenigstens einen wahrhaften Überblick der 
ganzen Sachlage sich verschafft haben, und daß Sie alle Mittel und 
Kräfte, über die wir bei einer, nächster Zeit sich ergebenden Gelegenheit 
verfügen können, kennen gelernt haben. 

Ich lebe in der angenehmen Hoffnung, Sie, Herr General, befriedigt zu 
haben und hoffe, daß Sie auch alle Ursache haben, mit der serbischen 
Regierung zufrieden zu sein; denn wenn diese früher jedem entschiede- 
nen Auftreten gegen Österreich auch abhold schien, so hatte dies, wie 
Sie sich selbst überzeugt haben, seinen Grund lediglich in dem, als sie 
besorgte gegen die Ansichten, der freundlich gesinnten Schutzmächte, 
namentlich Frankreich, einen Verstoß zu begehen. 

Mit aller Achtung ete. 


(gez.) Oreskovic. 


Belgrad, 14. August 1866. 


2 ” 


28. 
LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 25. Oktober 1866. 


Der Serbische Geschäftsträger in Konstantinopel besuchte mich heute 
im Auftrage des Ministers Garaschanin; er sagte mir, daß er hier sei, um 
sich Instruktionen vom Fürsten über demnächst bei der Pforte zu 
stellende sehr wichtige Forderungen einzuholen, welche mir später mit- 
geteilt werden würden. Ich schwieg. Euere Exzellenz wollen mich hoch- 
geneigtest instruieren, ob ich der serbischen Regierung die Tragweite 
vorhalten soll, die ein solches vielleicht unzeitiges Unternehmen in den 
Immediatprovinzen haben wird, und ob ich dazu raten soll, daß die 
Rückkehr des von hier nach Berlin abzusendenden Beamten abgewartet 
werde ? 


(gez.) Laubereau. 


Randnote. 


B. 27. Oktober 1866. 
Telegr. Ziffern. 


Konsulat in Belgrad, No. 10. 


Sie wollen Sich von der im Telegramm vom 25. erwähnten Angelegen- 
heit vollständig fern halten. 
D.M.d.a.A. 
I.A. 
gez. Thile®, 
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29. 
LAUBEREAU AN BISMARCK. 


Belgrad, den 28. November 1866. 


EEE Die Herstellung des projektierten Donaubundes, in Folge 
einer etwaigen Wiederholung der diesjährigen Ereignisse, würde dem- 
nach jedenfalls auf große Schwierigkeiten stoßen, wenn anders dieselbe 
sich nicht als eine Unmöglichkeit herausstellen sollte; was dagegen in 
diesem Falle nicht scheitern könnte, wäre wohl die Errichtung eines 
südslavischen Staates oder Bundes: dies müßte Rußland, aus den vor- 
angeführten Gründen, zweifelsohne sich sehr angelegen sein lassen. 
Ein solcher slavischer Staat würde aber, nach meinem Dafürhalten, 
Norddeutschland in der Folge viel Schaden bringen können, denn die 
Majorität der Einwohner Steiermarks, Kärnten und Krains sind die 
Slovenen®%, welche ein von dem südslavischen Idiom nur wenig ver- 
schiedenen Dialekt sprechen, ja selber Südslaven sind, und nach welchen 
(davon habe ich mich in mehreren mit dem von mir schon oft genannten 
Oreschkowitsch gepflogenen Unterredungen hinreichend zu überzeugen 
Gelegenheit gehabt) die Südslaven sich im stärksten Maße würden ge- 
lüsten lassen. In dem Umstand, daß dieselben auch deutsch sprechen, 
und zwar dieses Letztere viel besser als ihre nationale Mundart, erblickt 
die südslavische Fortschrittspartei kein Hindernis, „denn man kann ja 
von allen Sprachen die deutsche am besten sprechen ohne darum ein 
Deutscher zu werden und ohne seine angestammte Nationalität einzu- 
büßen.‘“ Die mächtigste Stütze dieser Ansicht, durch welche dieselbe 
zu einem Prinzip erhoben und späterhin anderswo benutzt werden 
würde, ist der russische Panslavismus?”. 

gez. Laubereau. 
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30. 
THILE AN LAUBEREATU. 


Berlin, den 28. Februar 1867. 


Der Oberstleutnant von Krenski, welcher Ew. Wohl. das gegen- 
wärtige Schreiben überbringt, hat den Befehl erhalten, sich auf einige 
Zeit nach Belgrad zu begeben, um die dortigen militärischen Verhält- 
nisse zu beobachten und darüber hierher Bericht zu erstatten. 

Indem ich Ew. Wohl. hiervon in Kenntnis setze, beauftrage ich Sie 
gleichzeitig, dem gedachten Offizier zur Erreichung seines Zweckes nach 
Kräften behülflich zu sein. 

D.M.d.a.A. 
I.A. 
gez. Thile. 
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31. 


LAUBEREAU AN BISMARCK. 
(v.) 


Telögramme. Döchiffre. 


Belgrade, le 20 mars 1867. 


L’ancien capitaine d’etat-major autrichien Oreskovits, depuis 
quelques annees ä Belgrade et en relation intime avec les ministeres 
serviens, personnage du reste mentionn® souvent dans mes rapports, 
ım?a confi6 dans le courant d’un entretien que nous avions chez moi ce 
matin, que le Gouvernement servien faisait semblant ä prösent d’ad- 
hörer aux conförences de la Porte Ottomane concernant l’&vacuation 
de la forteresse, afin que les troupes Ottomanes quittassent Belgrade, 
mais qu’en suite le prince refuserait de se rendre ä Constantinople. I 
m’avait avant cette confidence caus& d’un projet d’envahissement de 
ea Bosnie analogue A celui du royaume des Deux-Siciles, c’est A-dire, 
fait d’intelligence avec le Gouvernement servien, mais op6r& ext&rieure- 
ment ä son inseu, il ajouta que c’&tait le moment propice si la Prusse y 
consentait; je r&pondis qu’il m’etait impossible de lui donner des 
conseils. 

Je viens de faire ma visite au prösident du Senat, Marinovits, qui 
me dit que le d&part du prince sera retard& probablement par des 
n&gociations avec la Porte Ottomane, mais que c’&tait heureux pour la 
Servie de voir partir la garnison turque — parce que, si le Gouverne- 
ment de la Servie trouvait bon de commencer, un röle actif, il 
n’aurait plus de forteresse A craindre dans ces derrieres. Il me parla 
beaucoup de la politique önergique de la Prusse comme pour sonder si 
la prösence du colonel prussien avait une portee politique dans les 
affaires prösentes; je me suis abstenu de toute affirmation. — J’ai 
V’honneur de prier Votre Excellence de me faire parvenir des instruc- 
tions, sans lesquelles ma position deviendra trös-difficile. 


sign. Laubereau. 
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DIE ÖSTERREICHISCHEN AKTEN. 
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LENK AN MENSDORFF-POUILLY®, 


Belgrad, am 30. Juli 1866. 


Auch von hier aus suchte uns Preußen einen fühlbaren Streich beizu- 
bringen. Ein bisher noch unbekannt gebliebener Reisender kam vor 
einigen Tagen aus Constantinopel über Bukarest hier an, und ließ sich 
durch den preuß. Consulatsgerenten dem Fürst. Michael vorstellen. Wie 
man nun erfährt, proponirte er die Organisirung von Freischaaren, 
welche in einem gegebenen Momente in Österreich einzufallen hätten. 
Hiebei setzte man natürlich einen Aufstand in Ungarn voraus, um bei 
diesem Anlasse auch die Oesterr.-Serben mit in die Combination zu 
bringen. Als Gegengefälligkeit hiefür ward dem Fürsten die Zusage in 
Aussicht gestellt, daß Preußen bei dem Friedenscongresse die Sache 
Serbiens in die Hand nehmen wolle. Doch ungeachtet der glänzenden 
Perspectiven ging die serbische Regierung auf den Antrag nicht ein, 
und der diplomatische Sendling reiste unverrichteter Dinge ab. Über 
die Persönlichkeit desselben verlautete bisher nur soviel, daß er in 
Paris die Aufträge erhielt und vom Grafen Golz nach Constantinopel 
und hieher entsendet worden sei. 

Ferner soll, einer vom Brigade-Commando in Semlin erhaltenen Mit- 
theilung zufolge, Kossuth und Türr auf der Herreise über Milanovaz 
nach Belgrad begriffen sein. So unwahrscheinlich mir diese Notiz dünkt, 
werde ich dem ungeachtet die Sache scharf im Auge halten. Der „In- 
dependance“ zufolge befand sich Kossuth noch vor Kurzem im Lager 
Garibaldi’s. 

Lenk. 
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LENK AN MENSDORFF-POUILLY. 


Belgrad, am 1. August 1866. 


Im Nachhange zu meinem erg. Bericht vom 30. Juli Z. 15. — be- 
züglich der Preußischen Umtriebe — bin ich dermalen in der Lage, den 
Namen des Gf. Golz’schen®® Emmissärs nachzutragen. Derselbe hieß 
Pfuhl od. Pfuehl, und soll Attach& bei der Preußischen Gesandtschaft 
in Constantinopel sein. 

Vor einigen Tagen erhielt ich vom Brigade-Commando in Semlin 
einen Wink, daß Kossuth am 27. in Milanovae angekommen sei, viel 
Geld mit sich führe und in Gesellschaft von Türr nach Belgrad zu reisen 
gedenke. Obgleich sich ähnliche Mittheilungen in letzterer Zeit häuften 
und stets als unrichtig erwiesen haben, unterließ ich dem ungeachtet 
kein Mittel, was in meinen Kräften stand, um der diesfalls möglichen 
Wahrheit auf die Spur zu kommen. Als Resultat ergab es sich, daß rück- 
sichtlich Kossuths ein Irrtum obwalten dürfte; während Türr wirklich 
am 22. Juli von Bukarest nach Serbien abgereist sein soll. Jedoch hörte 
ich von einer glaubwürdigen Quelle, daß er schon wieder nach der 
Wallachei zurückgekehrt sei. Allerdings wäre es nicht ganz unmöglich, 
daß Türr unter falschem Namen u. verkleidet etwa in einer Privat- 
wohnung sich etliche Stunden hier aufgehalten habe, aber selbst in so 
einem Falle wird es ihm nicht gelungen sein, in agitatorischer Be- 
ziehung irgend einen Zweck erreicht zu haben. Das noch Wahrschein- 
lichere ist, daß er auf halbem Wege hieher, nachdem er vom Waffen- 
stillstande u. sonst auch durch den Emmissär Pfuhl oder Pfuehl er- 
fahren haben wird, daß Serbien ungeneigt sei, auf abenteuerliche Pläne 
so leicht einzugehen, seine Retourfahrt nach den Fürstenthümern, wo 
ihm viel eher noch Lorbeern blühen dürften, angetreten haben wird. 

Einer mir gewordenen Anzeige zufolge soll sich ein junger, etwa 
35 bis 36 Jahre zählender Mann mit dunkelblondem Schnurrbart und 
rundem Hütchen am Kopfe, bloß eine Reisetasche mit sich führend, um 
Mitternacht vom 30. auf den 31. Juli vom serbischen nach dem jen- 
seitigen Ufer verschifft haben, wovon ich dem von Semlin hier zufällig 
anwesend gewesenen Polizeiadjuneten mündlich und dem kais. Gene- 
ralen in Semlin schriftlich Mittheilung machte. 

Lenk. 
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LENK AN MENSDORFF-POUILLY. 


Belgrad, am 4, August 1866. 


Im Nachhange zu meinem ergebensten Berichten vom 30. Juli und 
1. d. ZZ 53 und 54 und mit Beziehung auf das gestern Nacht erhaltene 
Telegramm beeile ich mich zu melden, daß sich Türr und Kiss wirklich 
schon vor einigen Tagen in Belgrad einfanden, sich aber derart gut ver- 
steckt hielten, daß selbst die fürstl. Regierung erst gestern positive 
Kunde von deren Hiersein erhalten haben soll. Auch sah man Türr 
gestern zum ersten Mal auf der Gasse und schon höre ich auch, daß er 
dieser Tage zuverlässig den Rückweg durch Serbien antreten wird. 
Abgerechnet des möglicherweise gelungenen Hineinschleuderns von 
aufrührerischen Proklamationen in das Innere von Syrmien hat dieser 
preußisch-italienische Emmissär diesmal nichts erreicht. Auch von 
Bukarest soll er sich schon hart an die siebenbürgische Grenze vor- 
gewagt haben, noch bevor er seine Reise nach Serbien unternahm. 
Seine Bestimmung bestand offenbar darin, irgend einer aufrührerischen 
Horde als Führer zu dienen. 

Fürst Michael hat sich vor zwei Tagen in Begleitung Garaschanin’s 
und des Senatspräsidenten Marinovich ins Innere nach Kisselawoda 
(Sauerbrunn) auf drei bis vier Wochen begeben. 

Lenk. 
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GARASANIN AN LESJANINS:. 


y Apanhernosuy 28. Jyınja 1866. 
Jby6esun Muunoje, 


UYnm Buanm T. CkoBaca Kaskm My Na ce BeoMa Ha Ibera 
IbBJTHM. OH He Ipecraje NOKasHBaTu cByAa Aa je Hame Ilpapıı- 
TeJbCTBO He CIIOCO6HO IIPHHeTH IITO 34 605y 6yayhHocr Ha- 
poaa Cpnekor u Tr. 1. Yar u oBe 0N3NBa HaM Ce TAKAB HeTüB 
race no Beorpany. Ja uehy na cam HerpaBenaH ıpema Hamıem 
M06poM IpMjarey, WM 1a ON era Tpaskum Ma Hac Apyrunje 
eMaTpa Her IITO je }ber’0BO yÖeherbe, am MI je ao ako OH 
pasrnammaBa Hame CIaA60CTH Te Ma TIOCTAHeMO jom cIa0mju 
Hero IITO CMO. Ja CACBUM, KaskH My, ApPyTYnje IIOCTymaM, 
ja cakpıBam, man 6ap IpehyrkyjeMm, Besiuke ca00cTH Ipnja- 
Tescre Hrannje, Koja je jeimHa kpmuBa IITo MaHac I‘. CkoBaco 
Moste HAM Heke CJIAÖ0CTH IIPHIIHBATH. Ja ce yıpaBo oceham 
cpehan IMo Hucam O0AMa CieN0Ba0 Keibama I’Ha. CkoBaca. 

Hkan ja He OH y 3KAIOCTHMjeM CTamy Cp6njy BHNHO Hero 
HaHac, IIpeMma OKOIHOCTHMA, Koje ce HA jeNaHıyT CTBOpHITe. 
T. CxoBaco okpHBIBHBa0 6m c Hama 3a je1Ho cBoje Ilpasn- 
TeJbCTBO, AI TO He GM Hama HuImTa IIOMorIo. Ja pm cBeMm 
TOM HH Mayo He Ipenmcyjem norahaje phaBoj Boa Ilpası- 
TeIbcrBa Mrauımjauckor, am ja He Mory IpelBuJuTu y ToMe 
OHy TPAHy HeBelltuny, Koja ce OTKPMIA J NeI0j CTBapr Harn 
cHomerba ca IlpasuresscrBoM Ilrannjauckum. Hamm cy cBu 
Ipen10sH oN6aueHH u Taxo pehm ıpespenn, on Ipasureisersa 
Hranmjauckor, u Ha jeNaHıyT Heino ce xTe1o 0X Hac Io 6m 
Hac Ha CBAKU HAUMH Y OITACHOCT I0BeEJIO, 6eaıla HAM Ce HKAKBA 
CHTYpHOCT 3aro nonjeMmunna. Hu 030nJbHOT A0T0Bopa naMmehy 
IlpasureiscrBa u IlpaBnrescrBa He Önjame a CTBapH ce BP.IO 
KpyIHe Hckame 07 Hac. Mucım am T. CkoBaco 1a mu Hnmmra 
He pasaymeMo? OH Beoma rpemm. Hama je Ham Hapon nero 
OHAKO MHO, KA0 M HbIIMA I5uUH. Mn He mmacno jeıHy DpaH- 
Iycky 3a dehuMa kao MHranınja, ra Bune, uu Hrasmja He xre 
HaM ce HUTIa dOPMaAHO TIONjeMYHTH, NaKıle IO3BATH CMO KA0 
Bamm6osyum na yYactByjemo y OITACHOCTUMa, a Kan ce par 
CBpIIH Hama 6m Cy1OHHa 3aBucHNa 0] 06CTOjareIbcTBa. YnpaBo 
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MorıHu 6m 6mru pacıyumenn xao T'apm6anımjeBir caMOBOJb- 
Huun. Taxo mro HıcMo sacıykuın 6ap on I'ma. CroBaca, u 
ja Te MOJHM NPOo4YHTaj My CBO 0BO IIHCMO H IIocıe 6paHH nıpen 
HBHM OBy MOjy MHCa0 KkakO Haj6obe 3Haıı. Ja cam y npaBo 
xTe0 3allTelATH Aa My M3jaBuM Moja ocehalba, HO Ka MH OH 
0 Tora N0BoAH, OHNa MOpaM ce IIpaBlarH 6ap IpeN I5HM, KOTA 
IpMjareJbcTBO CBarıa OcTaje 3a Hac OHO HCTO Kao I 10 can, 
a CA IbETOBUM IlpaBHTe/scrBoM Heka OH CaM IIOTpeIIke Hcnpa- 
B!ba. loraj my, Hajmocıe, ako HnTau Huje Cp6cko [lpasnress- 
CTBO CBOjy CHOCOGHOCT IIORA3A10, OHO je je IIOKABAIO Kan HMje 
Ha OHAKO yYSTpelHm TOsSUB FHerOB JIIIIO J ONACHOCTH, Koje, 
Ka0 IITO ce caı BHAH Ömle 6m 3a Hac He H36e’knMe, OH ce 
Z06po OIOMHIBe IITA CAM ja XTeo, OH je TO cBe y CBoje BpeMe 
IpH3HaBa0 H I5eTOBOM IlpaputesbcrBy Ipennarao; arm ma je 
Zer0BO IlpaBııtespcTBo Ha TO yanHnıo? Yhyrano ce cacBuMm 
IyHe ABe TONHHe, a Tek Ha jenaH Ma IIosnBa Hac y par 6e3 
HAjMaıber IIPeNxoAHor X0oToBopa! MH camo YacropyÖbe HApoNa 
He 103B0/baBa MaTu ce TAKO yıorpedaru. T. CkoBaco naHac 
OKPHB.Jbyje Hame IlpaBnre)scTBo U Hamm JbyAu Ipe KOjaMa 
Hac OH Ocyhyje Bepyjy THM OKPHBJbeHHjaMma, arm yınrajıe T. 
KoHsyıa, Ta On Han Jbyıu OHNa kasaım, Kan Om MeHe ca- 
CHIyIIAAH, Kako je crBap Terıa? Cnrypno He 6m ono6pmm 
Tua. Crosaca. — IIpı cremy rom mu hemo Ina. CroBaca 3a 
Haller IIpmjareba yBek CMarparı, jep IIOTpelke HUTA Cy Ebe- 
roBe HH Hame Ho Hexor rpeher. On he more Öurn IpaBzaTu 
ce TuM, mo he Ham pehm: Tpe6a1o je pecknparn. Ası Hera 
MH kake IITO OHM He XTelle HHIITA Peckuparn? ITTo He yhone 
y par 6es yropopa ca Ilpajckom m 6es macıoma ma Ppannycky. 
Ilpe mero ce par ormoueo, 3Ha10 ce za he Hrannja no6urn 
Bereunjy. Inu cy Hama kakBe TON CHTYPHocTH? 

MoaHM Te, cBe 0B0 Hcupmyaj I'By. ÜxoBacy 01 CIOBa 10 
CIIOBA, MOKe OHTH Kal] 0BO CAcJIyIa, Mare he 07 Ca TpemmTu. 
Peun My HallOcJIelKky H TO, Aa CAM TOTOB C IBM usahr Ha 
Cya A06pm upmjaresa m He 60jHM ce HHKakBe OcyNe. 


TBOj MHCEPeHH 
H. T’apamannın. 
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ÜBERSETZUNG. 


Arandjelovac, 28. Juli 1866. 
Lieber Miloje; 

sobald Du Herrn Scovasso siehst, sag ihm, daß ich sehr auf ihn er- 
zürnt bin. Er hört nicht auf, überall darzutun, daß unsere Regierung 
unfähig ist, etwas für eine bessere Zukunft des serbischen Volkes zu 
unternehmen usw. Sogar bis hierher dringt der Wiederhall dieser seiner 
Reden in Belgrad. Ich will nicht selbst gegen unseren guten Freund 
ungerecht sein, und von ihm verlangen, daß er uns anders ansehe, als 
seine Überzeugung ist, aber ich bedauere, wenn er unsere schwachen 
Seiten bekannt macht, so daß wir noch schwächer werden, als wir sind. 
Ich verfahre, sag es ihm, ganz und gar anders, ich verhülle die großen 
Fehler des befreundeten Italiens oder übergehe sie gar mit Stillschwei- 
gen, die einzig schuld sind, daß Herr Scovasso heute uns einige Schwä- 
chen anhängen kann. Ich fühle mich wirklich glücklich, daß ich nicht 
sofort den Wünschen des Herrn Scovasso gefolgt bin. Niemals würde 
ich Serbien in beklagenswerterer Lage sehen als heute, nach den plötz- 
lich eingetretenen Umständen. Herr Scovasso würde zusammen mit 
uns auch seine Regierung beschuldigen, aber das würde whs nichts 
nützen. Bei all dem schreibe ich die Ereignisse keineswegs dem bösen 
Willen der italienischen Regierung zu, aber übersehen kann ich jenes 
gewaltige Ungeschick doch nicht, das in dem ganzen Komplex unserer 
Beziehungen zur italienischen Regierung zu Tage getreten ist. Alle 
unsere Vorschläge wurden von der italienischen Regierung verworfen 
und sozusagen verachtet, und auf einmal verlangte man von uns etwas, 
was uns auf jeden Fall in Gefahr brachte, ohne daß uns irgend eine 
Sicherheit dafür verbürgt wurde. Nicht einmal eine ernste Verabredung 
zwischen Regierung und Regierung gab es, aber sehr happige Dinge 
heischte man von uns. Glaubt Herr Scovasso, daß wir nichts verstehen ? 
Dann irrt er sich gründlich. Uns ist unser Volk ebenso lieb wie ihnen 
das ihre. Wir hatten kein Frankreich als Rückendeckung, ja, Italien 
wollte uns nicht einmal formelle Bürgschaft leisten, wir wurden daher 
wie Baschibozuks gerufen, an den Gefahren teilzunehmen, aber nach 
Kriegsende wäre unser Schicksal von den Umständen abhängig ge- 
wesen. Wir hätten geradezu entlassen werden können wie Garibaldis 
Freiwillige. Das haben wir wahrhaftig um Herrn Scovasso nicht ver- 
dient, und ich bitte Dich, ihm diesen ganzen Brief vorzulesen und vor 

ihm diesen meinen Standpunkt zu vertreten, so gut Du kannst. 
Ich wollte ihm den Ausdruck meiner Gefühle gerne ersparen, aber 
wenn er mich dazu treibt, dann muß ich mich vor ihm, dessen Freund- 
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schaft für uns stets die gleiche wie bisher bleibt, wenigstens recht- 
fertigen, und mit seiner Regierung möge er selbst die Fehler richtig 
stellen. Fügen Sie schließlich hinzu, wenn die serbische Regierung 
nirgends ihre Fähigkeiten gezeigt habe, so dann, als sie sich nicht auf 
seine nebenbei gemachte Aufforderung in Gefahren begab, die, wie jetzt 
ersichtlich wird, für uns unvermeidlich gewesen wären. Er erinnert sich 
gut dessen, was ich gewollt habe, aber er hat ja all das seiner Zeit an- 
erkannt und seiner Regierung vorgeschlagen; aber was hat seine Re- 
gierung darauf getan ? Zwei volle Jahre hat sie hartnäckig geschwiegen, 
und auf einmal ruft sie uns in den Krieg ohne die geringste vorher- 
gegangene Verabredung! 

Auch das Ehrgefühl des Volkes erlaubt nicht, daß wir uns so gebrau- 
chen lassen. Herr Scovasso beschuldigt heute unsere Regierung, und 
unsere Leute, vor denen er uns verurteilt, glauben diesen Beschuldi- 
gungen, aber fragen Sie den Herrn Konsul, was unsere Leute sagen 
würden, wenn sie von mir hörten, wie die Angelegenheit verlaufen ist. 
Sicher gäben sie nicht Herrn Scovasso Recht. — Bei all dem werden 
wir Herrn Scovasso immer als unseren Freund betrachten, denn die 
Fehler sind weder die seinen noch die unseren, sondern die eines dritten, 
Vielleicht wird er sich damit rechtfertigen, daß er uns sagt: man mußte 
das Risiko auf sich nehmen. Aber sage er mir doch, warum sie kein 
Risiko auf sich nehmen wollten! Warum gingen sie nicht ohne Vertrag 
mit Preußen und Anlehnung an Frankreich in den Krieg? Ehe der 
Krieg begann, wußte man, daß Italien Venetien gewinnen würde. Wo 
aber waren irgendwelche Sicherheiten für uns ? 

Ich bitte Dich, all das Buchstaben für Buchstaben Herrn Scovasso 
auszurichten; vielleicht wird er, wenn er das hört, fortan weniger Feh- 
ler machen als bis jetzt. Sag ihm zum Schluß, daß ich bereit bin, mit 
ihm vor ein Schiedsgericht guter Freunde zu gehn und kein Urteil 
fürchte. 

Dein aufrichtiger 
I. Gara$anin. 
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GARASANIN AN LESJANIN. 


53 Apashenosuy 29 jyamja 18663). 
T'ocnonune, 


FberoBa ÜBeriocr xao ja u Mapumoguh, Hamım cMo ce 
BPIO Y3HeMMpeHH BAIIHM IIHCMOM, y KOM HaM caonıTTaBare 
pasroBop Halter BojeHor MuHnerpa ca TeHepauom Tupom. 
YsHeMmpeun CMO THM Buie, ıITO O06oMperm;a Koja je BojeHn 
Munnerap nao r. Tupy, u Koja ce y Aeuy He Mmory ocrBa- 
PuTuH, MOTy HMaTH Bpio phaBe Iocnennme 3a Hac TIpema 
Ipajexoj u Hrasnju, am ıpema camum HaponuMma Aycrpnjekum. 
Mu cBH, Ka0 IITO 3HaTe, cTapalm CMO ce O0aBecTuTu Tupa 
0 IpaBoM CTalsy CTBApH, H Y KONMKO je Burme MoTyhHo, Mc- 
Iparmım Ta oNaBıe ca o6azemterseM a je J HeBpeMe N10Mo, 
M Na fberoBa Hamepa MOpa Ce OTIO3KUTH MT. I. Caı Ha jenau- 
uyrT my ce Tererpamu Ilpajcxoj a Hrasmjn na jenau Yen 
Ilpasıreisersa Apyrunje Kae m Bumme 06ehasa Hero Io H 
cam Tup rpasm. Y IpaBo, kao ITTo Bam je Imp Kasımao, 
o6ehasa ce: par Cp6nje ca Aycıpnjom! u Tup To 
AocTaBJba CBojuM IlpapnreiscrBama kao cTBap carypuy. Tocno- 
IUHe, MOskeMO IM ce Tope KOMINpoMuTHpaTH Hero TUM Haun- 
HOM? OBo je ytacHa HempaBmnHocT ON Hamer BojeHor Mu- 
HHCTpa, KOjH je KOMOTHO MOTO J CBOM IIOM0MEeIBY 0 CBEMY 
TOM HHIITA He TOBOpuTu GC TupoM, nu ra y CBeMy yuyTuru 
Ha MeHe, KkOjn CaM jenHn HayıleskaH Ma ce 34 TaKBe CTBAapHu 
6punem. Ja Hehy Nabe ma Bam TOBOPHM 0 TOj HeINpaBm- 
HOCTH, KOje CIA60CT, BH CTe KAIPH N CAMM OLeHHTM, Alm Can 
je HykıH0 Ty TPAHy NOrpemmky, y KOIHKO ce MO:Kke, Yac IIpe, 
ucnpaburn. To je 3a ucTa TeMKo, a (bopMalHo HUKaKO ce 
Hera yauHunın. Ko mome kasarı Tupy, ma on peyun namer 
Manncrpa u MM CaMH He Ap:kuMmo Hukakas pauyu? To uu- 
KakO, jep On rum no6yanım y Tupy Hajseby anocr cmpama 
Hac, OAKPHBIIM My jeaHy Ca60CT Hallly, Kojy HUKO He OM 
OgekMBa0. Anu ce Ha CBAkm HayuH Mmopa Tup obaBecrurn 
6o.be 0 IIPABOM CTAlby CTBApH, U ja He MHCIIHM ApyTunje Ho 
Aa My ce Yac IIpe IIOdpToOpMH CBe TEIIKOCTH, Koje 3a cal He 
MOryhHHM YHHe YCIIeX IbeTOBHM HaMepaMma, U Aa Mu HM Ha 
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KOju HAyHH He OH Mein, Ma ce IBeroBHu parnopru mahy y 
mporusypeunjy ca HeMoTyhHocruMa, Koje Cy TaHac Tako jacHe 
ıpema 0EoMe To ce naMehy paryjyhux cmıa noraha. llocıe 
jemuor mınpa namehy cäna, peBonymmja Gna 6m CTBap becMmu- 
cıIeHa, MH je HeÖH COBeroBalı HM CamuM Marraprıma a jo 
malbe Op6nMma Ha 0H0j cıpaum. Ho Hajtocıe ııra he Marapn 
PanuTH To je cTBap IEHHa, IBH he camo Hamle 106pe teibe JBeK 
ıparutu, arı Cp6nja He Moske m Hehe HM IION Kojm HaAyHMH 
cBoje CcTalse Ha KOIIKy MeTATH, Koje Of ce HellpeMmeHo N0T0- 
a0, IOyeM HHIITaA HAje Hajıpen IIpopayyIseHo MH JTOBOpeHo, 
a joII Mae IPMyTOTOBJbeH0, na CpOnja y PopMalımn par ca 
Aycıpmjom ybhe. 


Ja Bam Ipenopyuyjem na Bunute onMax l’enepa,a Tupa 
u ma My 0BO ON Moje crpaHe kaskere. Bu here my nonara, 
Aa Ham je Bojenm MuHuncrap cao6ııTmo PasroBop, Koju je c 
IBHM HMO MH 3 Kor ce yBuha 1a je TO 6mo paaroRop caMmo 
N06pux »keJba, Koje he OH, He caMmo Kon cBakor Unena Ilpa- 
BHTeIBCTBa Hahr, HO u Kon cBakor Cp6nHa, ja 6m cmeo pehn 
6es pasımke, AM Te Mtelbe MH CHMIIATHje jomI HM Mall He 
3Haye Aa ce cTaibe Cp6nje MH3NOKM CAYYAjHOCTHMa, Ka0 DITO 
6m ce To oBae morommmo. Mu meheno, za ce Temepau Tup 
Hahe kon Hac mpesapeH ma m OH Apyror ma mpeprapı. Mu 
CMO YBek 0 TOj CTBApH 036MBHO TOBOpHIH m Mu H can Hehemo 
Apyrunje pannru. Jlpskame Hame ınpema Aycrpnjn, yıpaBıpahe 
ce ıpema Hamepama cAıa: ma Aycrpnja 00cTaHe, mu 
He; Malbe, AKO ce H HesaBHcHO OM OBOr Mm Marapcxoj peBo- 
ayumja maporm, mu hemo pano coBjeroBatu CIaBeHuMa 
Aycerpujckum, 1a ce Marapmma Ipunpyate, u 1a He IpaBe 
UPOTHUBCTBA KA0 IUTO cy ju npasuım y 18480] Tonnen. Opa 
MOpa.ıHa Ionmopa He 6H Oma 0e3 sHauema 3a Martape, a IITO 
ro BumIe He On Beh m 3aro Morsm o6eharn, umo Mayapcra 
Hnje uspaBHaıa tpereHsmje, koje HocToje usmehy Mayapa u 
CraBeHa, U Koje caM ja yTO BpemeHa HacTojaBa0o Ma ce 
yJUHHH, HO Ha »ka(1o)er Ges cBakor ycıexa. Jemepaı Tip 
1ako he pasymeru na CpOmja Beh m 340 He Om Mora y 
bopMaıHo yYacınje peBonyunje y Aycrprja yhu, ımTo Ipe- 
reHsmje Marapa c jenue, a XopBara c apyre crpaHe He 0cTa- 
BJbajy Cp6uju HHKaARBO IIpaBo Ma Öyne HarHaheHa 3a cBoje 
‚tepTBe, A OBe Ce Baba He MOTY ON Hac 3axTeBarı Ka0 ON 
KAKBH HajamHıUKa. PopMasHoM Makıre yyacrkjy HaleM, Tpe- 
6ano je 14 cy Ipenxonmmm OpMalHım JTOBOpH, Koju Cy Ipen- 
aaraHı, J CBoje Bpeme, MH KOju Kal Hucy OH IIPUMJbeHH, 
na ce cTBap HaMehy camı Hapona AycTpujckux WMopaBHa H 
Hapenn, jom masse 6m ce mpumusm kan Ou u Cp6nja cRoje 
KOPHCTH y TOM ycnexy Tpaskıma. OBo cBe TocnonmHe HeNpH- 
yajre T'enepany Tupy y uMe Mmoje u yuuHuTe Ta, 1a IIpaBH 
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asımky usMehy Cmmnaruja, Koje kon Hac HaJlasM, M 10TA- 
Ha na ce Cp6mja u y cam par nporusy Aycrpnje yIIycTH. 
-- OcHM cBera OBOT, UMa joIM jemaH NocTa BaskaH II0jaB, KOjH 
Me ıpunyhaBa, 7a, Ka0 UCKpeH IIpmjaresb, CoBjeryjeM l’emepauıy 
Tupy, aa Maitapcka peonyumja, ako Ilpajcka mmp Bese, HH 
Ha KojHt HAyuH, Hehe HMaTH ycIexa, IOYeM, KA0 IITO Ce IIO- 
suTuBHo 3Ha jenHa jaka Iapraja y Manapcxoj yraha crBap 
Marapcky ua jean apyru Hauns, ma6eraBajyhn peBonyunjy 
xao u cam sop Beyukn. Je um makııe u MUCJIHTH, a IpeMa 
OBOM, H a0 llpajau Mmup Besky a he peBouyumoHapHa MMarH 
ycnexa. Ako Bacmapk u 0cTaBıba jo Here Haneskıe HapoN- 
Hocruma y AYeTpHjk, Kao Immo FBeroB Tocnermu Tererpam 
sa Tupa Tıtacm, He Tpe6a To ysauMarı 3a HeITO jaye Hero 
0HO IMTO ce 3Ha Ma ce je OH y IIPMIIMMHHApnjama 3a MMp 
H3jacHuo m vera he ce OH CHTYPHO BHIIE Apkartıı Hero TOT 
esor Tererpapa. Mu ce 0 roMme Hu Mao He Bapamo, HUTH 
ohemo Na ce Bapamo, NokIe Ton Heön morahaju OMpoBpr.m, 
oHa lIO3uTHBHA u3jacHeHnja, Koja Ilpajcra pen EBpouM Aaje. 
Ko sua aa Bucmapk He »meun camo AoH1e sanpkaBarı T. 
Trpa y Harımm Kpajesnma, za TuM uperu Aycrpnjm IR ce 
Mıp He 3akıbyun? OBo He rpe6a Hu T. Tup za TyOH us Buna. 
Hajtocıe aro 6m ce pexıo, za Ilpajcka term monnoMararm 
Hapoze y Aycıpnju u IocıTe cBpIMeHor paTa, Taka HaMmepa 
He 6MH ce Mora M8 CaMOT TOT para IIpony3kHTm, Ka Om 
Ayecrpnja umara Ha. CBOM PAcnoNoskersy TOAHUKY BOjCKy, HeTO 
Or ce Mopao HapoyHTH IMAH 34 TO CTBOPpHTu, Haponı Om ce 
mehy Co6oM HMaAIı cIOpasyMerut HM TeK Ha Taj HAIHH MOTIO 
6m ce payyHatuı Ha cuTypaH ycHex. 

Hose TocnonuHe nmare Marepmjana Mocra, MH ja Bac 
o6BesyjeM, Ma ac Ipe cBe 0Bo kamere Tupy, Te ma Om ce 
TuM yMaıno Ederr koju je Ha era, Kao IITO ce BHAH, JIH- 
HHO O0Haj becmucleun PasroBop Hamter Bojenor MuHncrpa. Ja 
hy c HecıpmberbeMm OyekNBaTH Ball OATOBOP Ice Bamer 
cacTaHka Ca T’eHepauom Tusom. 

OBıne Bam Ipmamem Konmnjy us ımeMma Bojesor Munrn- 
crpa ua Kısasa 0 rom ucrom npenmery. Ha mera here jom 
jacHnje yBHAUTH, Kak0 ce Täj YOBeK TUTpa ca TAKO BAMHHUM 
crBapuma. Perao Om voBek Aa je monyano. OHaxo Tupy, a 
oBako Kısasy. Byanre Bor cHama. Ja my Immmem manac u 
HIITeM EKCIUIHKAUMje ON IbeTa. 


Bam mountare 
H. Tapamanın 


a je Bojenn Muencrap hyrao oBakd II03uTuBRa H3jac- 
Herba He OHM HYKIHa OMA, a Cam ce Mopajy TIHHTH. 
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ÜBERSETZUNG. 


Arandjelovac, 29. Juli 1866. 
Mein Herr, 


Seine Hoheit wie auch ich und Marinovie befinden uns in großer Un- 
ruhe wegen des Briefes, in dem Sie uns von der Unterredung unseres 
Kriegsministers mit dem General Türr Mitteilung machen. Wir sind 
um so mehr beunruhigt, als die Versprechungen, die der Kriegsminister 
Herrn Türr gegeben hat, und die in der Tat nicht verwirklicht werden 
können, für uns Preußen und Italien und sogar den Völkern Österreichs 
gegenüber sehr schlechte Folgen haben können. Wir alle haben uns, 
wie Sie wissen, bemüht, Türr über den wahren Stand der Dinge zu 
unterrichten und ihn, soweit es irgend möglich ist, von hier mit dem 
Hinweis scheiden zu lassen, daß er zur Unzeit gekommen ist und daß 
sein Plan aufgeschoben werden muß usw. Jetzt auf einmal werden 
Telegramme nach Preußen und Italien geschickt, daß ein Mitglied der 
Regierung anders redet und mehr verspricht, als Türr selbst verlangt. 
In der Tat verspricht man, wie Ihnen Türr gesagt hat: den Krieg 
Serbiens mit Österreich! und Türr übermittelt das seinen Regie- 
zungen als sichere Sache. Können wir schlimmer kompromittiert wer- 
den als derart? Das ist eine schreckliche Inkorrektheit von unserem 
Kriegsminister, der in seiner Lage bequem von all dem mit Türr nichts 
reden oder in allem auf mich verweisen konnte, der ich allein zuständig 
bin, mich um derartige Angelegenheiten zu kümmern. 

Ich will nicht weiter von dieser Inkorrektheit reden, welche Schwäche 
Sie selbst zu beurteilen fähig sind, aber jetzt ist es nötig, den groben 
Fehler, so weit es möglich ist und so schnell es geht, wieder gutzumachen. 
Es ist in der Tat schwer, und formal läßt es sich auf keine Art machen. 
Wer kann Türr sagen, daß wir selbst auf die Worte unseres Kriegs- 
ministers keinen Wert legen ? Das geht nicht, denn wir würden damit 
bei Türr das größte Mitleid mit uns erwecken, indem wir ihm eine 
unserer Schwächen enthüllten, die niemand erwartet hätte. Aber auf 
jeden Fall muß Türr über den wahren Stand der Dinge besser unter- 
richtet werden, und ich denke nicht anders, als ihm so schnell wie mög- 
lich alle Schwierigkeiten zu wiederholen, die für jetzt den Erfolg seiner 
Pläne unmöglich machen, und daß wir keineswegs wünschen, daß sich 
seine Rapporte in Widerspruch mit den Unmöglichkeiten befinden, die 
heute angesichts der Ereignisse zwischen den kriegführenden Mächten 
so klar sind. Nach einem Frieden zwischen den Mächten wäre eine 
Revolution ein Unsinn, den wir nicht einmal den Magyaren und noch 
weniger den Serben drüben raten könnten. Aber was schließlich die 
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Magyaren tun werden, ist ihre Sache; nur unsere guten Wünsche wer- 
den sie immer begleiten, aber Serbien kann und wird auf keinen Fall 
seine Existenz aufs Spiel setzen, was unfehlbar geschehen würde, da 
nichts vorher berechnet und vereinbart und noch weniger vorbereitet 
ist, damit Serbien in einen regelrechten Krieg mit Österreich eintrete. 


Ich empfehle Ihnen, den General Türr sofort aufzusuchen und ihm 
dieses von mir auszurichten. Sie werden hinzufügen, daß uns der 
Kriegsminister ein Gespräch nur voll guter Wünsche übermittelt hat, 
die er (Türr) nicht nur bei jedem Mitglied der Regierung, sondern ich 
möchte sagen unterschiedslos bei jedem Serben antreffen wird, aber 
diese Wünsche und Sympathien bedeuten noch keineswegs, daß die 
Existenz Serbiens dem Zufall ausgesetzt wird, wie das hier der Fall 
wäre. Wir wollen nicht, daß General Türr bei uns getäuscht wird und 
dann andere täuscht. Wir haben über diese Angelegenheit immer ernst- 
haft gesprochen und wollen auch jetzt nicht anders handeln. Unser Ver- 
halten zu Österreich wird sich nach den Absichten der Mächte richten: 
ob Österreich bestehen bleibt oder nicht; ferner werden wir, 
wenn sich unabhängig davon die Revolution in Ungarn entwickelt, gern 
den österreichischen Slawen raten, sich den Magyaren anzuschließen 
und nicht wie1848 Widerstand zu leisten. Diesemoralische Unterstützung 
wäre für die Ungarn nicht ohne Bedeutung, aber mehr könnte man 
schon darum nicht versprechen, weil Ungarn die zwischen Magy- 
aren und Slawen bestehenden Ansprüche nicht ausgeglichen hat, was 
ich selbst lange, aber leider ohne jeden Erfolg versucht habe. General 
Türr wird leicht verstehen, daß Serbien schon deshalb nicht formell an 
der Revolution in Österreich teilnehmen könnte, weil die Prätensionen 
der Magyaren auf der einen und der Kroaten auf der anderen Seite 
Serbien keinerlei Anspruch geben, für seine Opfer entschädigt zu wer- 
den, und wie von beliebigen Söldlingen sind diese Opfer wohl nicht von 
uns zu verlangen. Unserer formellen Teilnahme müßten daher formelle 
Verträge vorangehen, die seiner Zeit vorgeschlagen wurden und die, 
wenn sie damals nicht angenommen wurden, um die Sache zwischen den 
österreichischen Völkern selbst auszugleichen und zu ordnen, noch 
weniger angenommen würden, wenn auch Serbien seinen Nutzen in 
diesem Erfolg suchen würde. All das setzen Sie, bitte, dem General Türr 
in meinem Namen auseinander und sorgen Sie, daß er einen Unterschied 
mache zwischen den Sympathien, die er bei uns antrifft, und den Er- 
eignissen, um Serbien in den Krieg mit Österreich selbst hineinzu- 
ziehen. Außerdem giebt es noch eine andere wichtige Erscheinung, 
die mich als aufrichtigen Freund nötigt, dem General Türr zu raten, 
daß die ungarische Revolution, wenn Preußen Frieden schließt, keiner- 
lei Erfolg haben wird, weil, wie man positiv weiß, eine starke Partei in 
Ungarn die Sache der Magyaren in einer anderen Richtung betreibt, 
indem sie ebenso der Revolution wie dem Wiener Hof ausweicht. Kann 
man daher glauben, daß nach allem die Sache der Revolution Erfolg 
haben wird, auch wenn Preußen Frieden schließt ? Wenn auch Bismarck 
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den Nationalitäten in Österreich noch einige Hoffnungen läßt, wie das 
sein letztes Telegramm an Türr sagt, darf man das nicht für bindender 
halten als seine Erklärungen in den Friedenspräliminarien, an die er 
sich sicher mehr halten wird als an dieses sein Telegramm. Wir täuschen 
uns darüber keineswegs noch wollen wir uns täuschen, solange nicht 
die Ereignisse jene positiven Erklärungen widerlegen, die Preußen vor 
Europa giebt. Wer weiß, ob Bismarck nicht nur Türr so lange in un- 
seren Gegenden zu halten wünscht, um damit Österreich zu bedrohen, 
bis der Friede geschlossen ist? Das darf auch Herr Türr nicht aus dem 
Auge lassen. Schließlich, wenn es heißen sollte, daß Preußen die Natio- 
nalitäten in Österreich auch nach Kriegsende zu unterstützen wünsche, 
so könnte solche Absicht unmittelbar nach dem Kriege nicht aufrecht 
erhalten werden, wo Österreich ein so großes Heer zur Verfügung hätte, 
sondern man müßte einen besonderen Plan dafür machen, die Völker 
müßten sich untereinander verständigen, und erst dann könnte man 
auf sicheren Erfolg rechnen. 

So haben Sie denn genügend Material, und ich verpflichte Sie, all 
das sofort Türr zu sagen, damit die Wirkung abgeschwächt wird, die, 
scheint’s, aufihn das unsinnige Gerede unseres Kriegsministers gemacht 
hat. Ich werde mit Ungeduld Ihre Antwort nach Ihrer Zusammen- 
kunft mit General Türr erwarten. 

Ich lege Ihnen hier eine Kopie aus dem Brief des Kriegsministers an 
den Fürsten über den gleichen Gegenstand bei. Daraus werden Sie noch 
klarer sehen, wie dieser Mann mit so wichtigen Angelegenheiten sein 
Spiel treibt. Man könnte sagen, daß er verrückt ist. So zu Türr, und 
so zum Fürsten — da hört doch alles auf! Ich schreibe ihm heute und 
verlange Explikationen von Türr. 


Ihr Verehrer 
I. Gara3anin. 


Hätte der Kriegsminister geschwiegen, wären so positive Erklärungen 
unnötig gewesen, aber jetzt müssen sie gemacht werden. 
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GARASANIN AN LESJANIN. 


y Apanhernopuy 31. Jyımja 1866. 
Jby6esau Munoje, 


Tu xamem 1a cam TH Teak II0CO TIpenopyuuo u ja 
IpnsHajem 7a je Tako, HO 6e3 TAKOT II0cHa HeMa IIpaBor 
mocHa, & AOK je TON AyAH Ibymu MOHIe Mopa u TAKBH I0C- 
ıosa Ontum. Ham Bojenm Mnnucrep Hnje Bume HM 34 KpH- 
Tusuparse. ‚la unraıı HeroBo M3jacHermse, Hamao 6m u caM 
ma je TO YoBek, MM OyAana, mm BpIo phası Hamepa. Ja 
hy jom ma BepyjeMm y 0Bo IIPBO a TeOM OCTABIbBAM Na CyAHIL 
kako Ohem. 

Tup je za Oorme, yBarHo peu 3a 50.000 Bojcke ca CBHM 
cHpeMJbeHe, IIA Ca ON TOTA He nonyIITa, 4 H He MOsKe IIO- 
nycrurn, jep je nocıao Beh cBoje paropre. Ma KoNuko 1a 
TH Ce UHHH CTBap TemIka NMaK HeipecraHo 10xasyj Tupy na 
HAI yıasar y par ca AycTpmjom He Moske ce A0TONHTH MAI 
ca OCHTypalbeM HaIıH MHHTEepeca, Koje Om Mu HMaun Hajıpe 
camm oMeHnTu. Ja hy oBıe Na lIPHMeTHM 0 OHOM IITO MH 
jasıbam na Tup zenn: „raro mehy mama u Marapmma mema 
HHKAKBE TEIIKOCTH; MH Hehemo ynaparı y crape TpaHnule 
Manapcxe, a XopBarckoj he ce OCTaBuTm Na ce CIIO6OAHO 
usjacmu, ohe am ca Manapckom uam ca Cp6mjom.“ 
Y 0BOM Oaıı Jreskı OHAj BEJIMKU YBOp, Koju HRje IIPEAXONHO 
paspenıeH, HO Koju Om ce uMao paspemmrn. Ha rp=m. ako 6m 
u Xopsaru xreım upe c MarapckoM Hero ca Üp6njoM, oHNa 
Cp6nja mo camoM Mjennjy TupoBoM ocTama Om Ha IIpasHo. 
OBa crBap TpakeHa je ON IH Ma ce IIPHyroToBH m OHM Cy 
je ohyrasm. Ja cam je ca HAHOBO OTIoyeo HO ja jo HH 
MaJIoO He3HaM kakaB hy onsnB Mo6nru. Io cana ra umcaMm 
jom no60no a werkam ra. Hberopı Name Tererpamm OHaKBH 
KAKBH Cy, BP10 Cy Ipema cramy cTBapu Ipepann Omım. 
Ipyro je Hajlmocıe ImTa MH MOskeMo JYHHHTE, a Apyro mITa 
Tpe6a na YuHnMo. Hnko Ham Hehe Mohn 3aMmepHuTu, ako ce 
ycremeMo He yByhu JIAKOyMHO Hamm HapoA1 y OIACHOCIH. 
Hrasnje u Ilpajeke payyum cy Hera ImTa Tpaske, a Taxo 
uero u Manapcke, ako ce IOÖyHH, Ho Ha Imma 6M ce MM 
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ocıoanm? Ha came peun? On Tor He Mose Ontu Hu pas- 
roBopa. JIo6epo mokasuBao je Muuncrpy BojeHoMm (oH je u C 
HM TWONATUSNPA0) ma je Ildyı mumao Haor c’ Hama 10r0Bop 
sakıpyuntn. AKO je 0BO NCTHHA, Taj T'ocımonuu HM Mayo, Huje 
0 Tome Hu MeHe HU Krmasy Hm peum ImporoBopno. Tu pyau 
Aakıle Muc,Ie, Na UM TpeÖa ÖuTu CıpaMma Hac IIPeoCTOPOKHHM 
u Aa HaM CTBap CIIOMeHy, a 07] Hac HINTy u Oyekyjy, 1a yhemo 
y Hajonachnjy CTBap La oHIa TeK 1a ce noroBapamo. Mu He 
MO3REMO TAKO ONAKO M3IATATH Ham HapoN, jep, HM MM HMaMO 
aKoO He TAKTA KA0O H OHH A OHO HMAMO IY3KHOCTH HA Koje jom 
Behma Mopamo masuru. Kan cam ja IpBu Iyr 0 TUM CTBa- 
PHMa Ioyeo TOBOpHTH ca I'HOM. ÜkoBacom, ja cam My OMA 
Ka3a0, IITA HMa IpenxonuTm HeipmjatesberBy IpoTuBy Ay- 
erpmje. Ja TO HHCaMm TOBOpHO Ha TameT H ON IpHInuke Kao 
BOjeHM MunnHcrep, Hero CAM TOBOPHO y HEIM KOja ce m TaHac 
unje npenpyrojaumma. Haıte namıre cnpeme u came IIO ce6Hm 
He cMey Tpecrarm, a To ce TuYe yIacka y Apyry cTBap 
Hero 38 KOjy Ce CIIPeMaMO 3aBHCH ON HarIela, Koja HaM N0- 
rahaju mpecrasıın Oyay. Ja pasymem T'euepara Tupa Bp.1o 
A06po, OH Ha CBAKH HAYMH IPHjaresscku 32 Hac MUCH T. j. 
akO Ce HHIITA M He NOTOAH, Aa Ce HAmoM roToBomhy 3a y 
Hanpenak IIpenmopyYHMOo, alı ja IIpemna y TOMe HANasaHM HeKe 
KOPHUCTH WIaK HHCaM pan Ma OpOnja Imro Bumme Naperne 
HeTO IITO Moske EJIOM IIOTBPAHTH. 


TBO) HCKpeHH 
N. Tapamannn. 
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ÜBERSETZUNG. 


Arandjelovac, 31. Juli 1866%%, 
Lieber Miloje; 

Du sagst, daß ich Dir eine schwere Arbeit übertragen habe, und ich 
erkenne an, daß es so ist, aber ohne solche Arbeit giebt es keine richtige 
Arbeit, und so lange es verrückte Menschen giebt, so lange wird es auch 
solche Arbeiten geben. Unser Kriegsminister ist unter aller Kritik. 
Wenn Du seine Erklärung läsest, fändest auch Du, daß er entweder ein 
Dummkopf oder ein Mensch bösen Willens ist. Ich will noch an das 
Erstere glauben und überlasse Dir, zu urteilen, wie Du willst. 

Türr hat, wahrhaftigen Gott, das Wort von dem wohlgerüsteten 
50000 Mann-Heer aufgegriffen und geht jetzt nicht davon ab und kann 
auch gar nicht davon abgehn, weil er seine Rapporte schon fortgeschickt 
hat. Mag Dir die Sache noch so schwer erscheinen, so beweise doch Türr 
unaufhörlich, daß unser Eintritt in den Krieg mit Österreich unmöglich 
ist, es sei denn, unsere Interessen, über die wir selbst am ersten zu be- 
finden hätten, würden gesichert. 

Ich will Dir hier zu dem sagen, was Du mir mitteilst über Türrs 
Äußerungen „daß zwischen uns und den Magyaren keinerlei Schwierig- 
keiten bestehn; wir wollten nicht gegen die alten Grenzen Ungarns 
angehn, und Kroatien bleibe es überlassen, frei zu erklären, ob es mit 
Ungarn oder mit Serbien sein will“. Hier eben steckt jener große 
Knoten, der nicht vorher gelöst wurde, der aber hätte gelöst werden 
müssen. Wollten z. B. die Kroaten lieber bei Ungarn bleiben als zu 
Serbien kommen, ginge Serbien auch nach Türrs Meinung leer aus. Von 
ihnen wurde verlangt, daß diese Sache vorbereitet würde, und sie sind 
nit Stillschweigen darüber weggegangen. Ich habe jetzt aufs Neue 
davon angefangen, aber ich habe noch keine Ahnung, welche Antwort 
ich erhalten werde. Bis jetzt steht sie aus, und ich warte. Nach Lage der 
Dinge waren ihre Telegramme also sehr verfrüht. 

Ein anderes ist, was wir tun können, ein anderes, was wir tun müssen. 
Niemand wird uns verargen können, wenn wir uns zurückhalten und 
nicht leichtsinnig unser Volk in Gefahren stürzen. Italiens und Preus- 
sens Rechnungen und Forderungen sind klar und ebenso die Ungarns, 
wenn es sich erhebt, aber an was sollten wir uns halten? Einzig an 
Worte? Davon kann keine Rede sein. Laubereau hat dem Kriegs- 
minister (er hat auch mit ihm politisiert) zu beweisen versucht, daß 
Pfuel den Auftrag gehabt habe, mit uns einen Vertrag abzuschließen. 
Wenn das der Wahrheit entspricht, so hat dieser Herr weder mir noch 
dem Fürsten davon ein Wort gesagt. Diese Leute glauben also, uns 
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gegenüber so vorsichtig sein zu müssen, daß sie uns von der Sache gar 
nicht sprechen, aber von uns verlangen und erwarten sie, daß wir uns 
in die größte Gefahr stürzen und daß erst dann verhandelt wird. Wir 
können unser Volk nicht so aussetzen, denn auch wir haben wenn auch 
nicht Takt wie sie, doch Verpflichtungen, auf die wir noch mehr achten 
müssen. Als ich das erstemal darüber mit Herrn Scovasso zu sprechen 
begann, sagte ich ihm gleich, was der Feindseligkeit gegen Österreich 
vorausgehen müsse. Ich sagte das nicht so ohnehin wie der Kriegs- 
minister, sondern ich sprach in der Absicht, die sich auch heute nicht 
geändert hat. Unsere Vorbereitungen an sich dürfen daher nicht auf- 
hören, aber was den Eintritt in eine andere Sache angeht, als die, für 
die wir rüsten®, hängt von der Aussicht ab, die uns die Ereignisse er- 
öffnen werden. Ich verstehe den General Türr sehr gut, er ist durchaus 
freundschaftlich gegen uns gesinnt, d. h. wenn sich auch nichts ereignet, 
wollen wir uns mit unserer Bereitschaft für die Zukunft empfehlen, 
aber obwohl ich darin einen gewissen Nutzen fände, möchte ich doch 
nicht gern, daß Serbien mehr sagt, als es durch die Tat beweisen kann. 


Dein aufrichtiger 
I. GaraSanin. 
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4. 


GARASANIN AN LESJANIN. 


y Apamhenosuy 3. Aprycra 1866. 
Jby6esuu Maunoje, 


Mn hemo onaBıre IIO Hexen y Kparyjerau. He 6m Ba- 
310 na ce T. Trup omamo Habe. Aro oH Ohe J BHYTpeHocT 
a une, OH Heka 34 ce6e ApyTo Mecro u36epe, jep HaTıle- 
Maıo 6M BpJIO PY3kKHO kan OM OH OHaMo 6mo xaı u Kisas. 
TakBo nsTarame 6e3 MeiIm INTeTHo je u sa Krmasa He 10CTOjHo. 
Oso rpe6a aa nare Tupy pasyMeru, ako He Apyrunmje, a OHO 
upexo T. CkoBaca, Koju he Nako paayMern Ma TAKOBO IITO He 
tpe6a aa ce noronm. Ilo cBoj ıpmnmmn Hehe ce HuıITa AOTO- 
AHTU, 3alıT0 Ma Ce HaJlasKeMO KA0 MH 1A Ce HEIIITO MOTOAENO; 
TO YBHMa He OH KOPHCTH IIPuHelIo a 34 Hac GM BIO MITETHO 
6uno. Hemojre 0B0 NPoNyCcTHTAH H ONTOBOpHTe MH Ha BpeMe, 
jep y uporusHom cıyyajy Kmas 6m ce Mopao 3anp:karı OB]Ie. 


TBOj HCkpeHHn 
N. Tapamannn. 
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ÜBERSETZUNG. 


Arandjelovac, 3. August 1866°%. 
Lieber Miloje, 

Wir gehen von hier am Sonntag nach Kragujevac. Es hätte keinen 
Wert, wenn sich Herr Türr dort einfände. Wenn er ins Innere gehen 
will, möge er sich einen andern Ort aussuchen, denn es sähe sehr häßlich 
aus, wenn er zur selben Zeit wie der Fürst dort wäre. Eine solche zweck- 
lose Bloßstellung wäre schädlich und für den Fürsten unwürdig. Das 
müssen Sie Herrn Türr zu verstehen geben, wenn nicht anders, so über 
Herrn Scovasso, der leicht begreifen wird, daß so etwas nicht geht. 
Wahrscheinlich wird sich nichts ereignen; warum sollten wir uns bloß- 
stellen, als ob sich etwas ereignet hätte; das würde ihnen keinen Nutzen 
bringen, und für uns wäre es sehr schädlich. Versäumen Sie das nicht 
und antworten Sie mir rechtzeitig, denn im entgegengesetzten Falle 
müßte der Fürst hier bleiben. ........ 


Dein aufrichtiger 
I. GaraSanin. 


128 


GARASANIN AN LESJANIN. 


y Apanhenosuy, 5. Aprycra 1866. 
Jby6esuu Munoje, 


: Haxıre Tup one u peue, na he ce oner Bparuru. IlpBo 
je 206po m Apyro, karo Bor na. Ja mucamm, To je Haunn, 
Aa one U HullTa Aa He Karte. Camo na He 6eme BojHe IONIH- 


Take IA 34 Ipyro 6u aako. Ilpezane m mmcmo Jleuky u mar 
My ce 0HO zonane? 


TBO) HCKPeHH 
N. Tapamannn. 


ÜBERSETZUNG. 


Arandjelovae, 5. August 1866. 
Lieber Miloje, 


Also Türr ist gegangen und sagte, er werde wiederkommen. Das erste 
ist gut, und das zweite, wie Gott will. Ich denke, das ist eine Art, zu 
gehen, ohne etwas zu sagen. Wenn nur die Kriegspolitik nicht gewesen 
wäre, das andere wäre leicht. Hast Du den Brief Lenk gegeben, und 
gefällt er ihm 238 

Dein aufrichtiger 
I. Gara$anin 
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